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Krach in der IG Chemie macht deutlich: 

zersetzt die Gewerkschaften - 
können wir tatenlos zusehen? 

'r 

Die glatten Ansprachen anlaßlich der 1. Mai-veranstaltun- einer kampfgewillten und geeinten Belegschaft und Gewerk- 
sen können nur schlecht über das Unbehaaen hinweotäu- schaftsmitaiiedschaft kommen. Besonders viele Vertrauens- 
icnen. das sicn ~ n t e r  aen Gewerkschaftsm tcedern ausirei- lebte nabei  s cn n den letzien Janren oem-ht den Kol egin- 
tet Der sechswoch ge Stan arbeiter-Stre k f - r  a e 35- nen Jno Kol egen Im Betrieb Perspekrive undZie anz,geoen 
Stunden-Woche mit seinem Ergebnis war ein Konflikt. der 
nicht nur die Stahlarbeiter interessierte. Wenn auch Unter- 
nehmer und Gewerkschaftsfunktionäre von einer ..stahltypi- 
schen- Lösung sprachen, so war der Ausgang dieser Ausein- 
andersetzung dennoch für alle ~ar i faebieie der IG Metall und 
aucn alle anäeren (wesenti ch finanzscnwacneren, Gewerk- 
scnafien des DGB ricnt-ngweisend Sol.Ien sie inrerse,ts die 
Forderung nach Verkurzung der Wochenarbeitszeit aufneh- 
men oder auf Eis leoen? 

Die ~ewerkschafien. die nach dem Stahlstreik mit den 
entsprechenden Unternehmerverbänden Tarifverträge abge- 
schlossen haben. sind dem Beispiel der -starken- IG ~ e t a l l  
mehr oder weniger gefolgt. Dabei fühlen sich die aktiven 
Gewerkschaftsmitglieder - und das sind z.Zt. vor allem die 
Vertrauensleute - von ihren Vorständen im Stich gelassen: 
Sie stehen mit leeren Händen vor den Kolleaen. wenn sienach 
den Zu&unftsauss cnten der ~eweri<schalt;pol t k angesicnts 
der s ch ausbreitenaen Wirtschattskrise gefragt werden Zwar 

C sprach der 1. Vorsitzende der IGM. ioderer. davon: ..Der 
Stahlarbeiterstreik hat sich gelohnt., mußte aber doch 
zugeben: .,Schon in den ersten Varhandlungen weigerten sich 
die Arbeitgeber kategorisch, über einen Einstieg in die 35- 
Stunden-Woche überhaupl nur zu reden.. .-. Wenn Loderer 
meint, "der Einstieg in die Verkürzung der wöchentlichen 
Arbeitszeit ist geschallt, wenn auch nur für einen Teil der 
Beschältioten.. . X .  so kann er sich damit vielleicht selbst 
trosten A¿I ke nen Fa I kann er verhindern. oaß aas kritiscne 
hacnaeni<en der Arbelter bna Angestellien uber oen ~ E r f o l p  
ihrer Gewerkschaft zunimmt. 

Die Kolleainnen und Kolleaen haben ÜberdieseDinaeeine 
andere ~ei;;ung als Lodere; Denn sie erfahren taq~iCn aaß 
die aeuischen Jnlernehmer nach oem 2 Wellkrieq nicnt n-r 
gut verdient haben, sondern Macht in den Betrieben über 
unsere Arbeitsplätze angesammelt haben. die nicht einfach 
mit Sprüchen und folgenlosen Drohungen weggezaubert 
werden kann. Eine Macht. die sich heute schlicht ,.katego- 
risch weigert-. überhaupt über Forderungen der Gewerk- 
schaften zu reden. solange sie jedenfalls nicht dazu 
gezwungen werden kann. 

Eine wirkungsvolle Antwort auf die Weigerung. über die 
Arbeitszeitverkürzung überhaupt zu verhandeln. kann nurvon 

Daran wird auch das IetR für Hessen eraanaene Urteil. da8 die 

"i -4n noisclirii leflert. 1933 

U.... .." - r i  der Stange zu halten. Das war nach den 
Mißerfolgen der DGB-Gewerkschaften bei den Demonstra- 
tionen gegen Stillegungen und Massenentlassungen keine 
leichte Sache. 

Welche Antwort aber könnendieGewerkschaften.so wiesie 
heute sind. auf die Haltung der stark gewordenen Unterneh- 
mer geben? Ist bis jetzt doch nur Schweigen oder allenfalls 
Jammern über deren Rücksichtslosigkeit zu hören. Nachdem 
auch die Versuche, mit den Mitteln der Juristerei die Aussper- 
runa durch die Arbeitsaerichte verhindern zu lassen. - " 

A r ~ 9 p e r r ~ n g  der ners sthen -anaesverlass.nq r oi!rsDrPcne ii cnis geS&e teR S n d ~  nacnoek das ~ i t b ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  aer 
anaern D e Jnleinerrncr e agen w r  Irr,sooilßc ese- Jrw n CPI einmal 
r ~ ~ n t ~ ~ l a l t  s: A.RerOem n a ~  der entsprecnenac veriassenqsart ..( soz~al-.~oeralen Regierung die hoffnungen Oer Gewerm- 
0 e Adssoerr~ng z B rn Drucr-Arne I~Lnmpf  1978 n cnt bern naert SCnaltssplIZen auf den -so2 alen* Rechtssiaat nch t  erf-llt 



haben. wtrd deutlicher. daß eben andere als die bisherigen 
Antworten der Gewerkschaften notwendig sind, um den 
scharfer werdenden Anariffen der Unternehmer wirksam 
entgegentreten zu können. Mitbestimmung in den Aufsichts- 
räten und der Popanz *Europawahl* können dieverscharfung 
unserer Arbeitsbedingungen nicht verhindern. Es kann nur 
noch mit Mühe vertuscht werden. daß weitere Arbeits~latze 
verloren werden, daß die Arbeitslosigkeit 'n icht  
dauerhaft abgebaut wird. daß die Arbeitsmarktlage vor allem 
für Frauen und Jugendliche sich standlg verschlechtert. 

ZU alledem haben sich die IG Metall und jetzt auch die IG 
Drupa i n  den letzten Tarifverträgen auf eine rund funfjahrige 
Friedenspflicht festlegen lassen, über Arbeitszeitverkürzung 
durch Tarifverhandlungen spielt sich da nichts mehr ab (und 
wer ändert die Verhaltnisse nach dieser Frist?). Als 
..Gegengabe- haben die Verhandlungskommissionen von den 
Unternehmern ..für einen Teil der Beschäftigten.< Zugeständ- 
nisse (Freischichten und mehr Urlaub) erhalten. die - dem 
Ziel der Unternehmerentsprechend - sich auf Dauer gesehen 
für die Mitgliedschaft als Bumerang erweisen werden: 
Stärkere Unterschiede sollen Einigkeit i n  den Belegschaften 
schon im Ansatz unmoglich machen. 

Diese Politik der Gewerkschaftsvorstände hat der Organi- 
sation aerade ietzt. wo besondere Aktivitäten notwendia " 
wpracn n e ~ e  Fesse n angeleqt -nd sqc in e ne vrrstdrkte 
Passiritat h neinmano*r.t-rt D ese Tar fvenrags-Po t n (tpi e 
und herrsche) ist gefährlich, weil sie immer mehr ein 
Zersetzungs-Instrument in den Händen der Unternehmer 
wird. Die zunehmende Hilflosigkeit des Gewerkschaftsappa- 
rates gegenüber dieser Entwicklung ermuntert die Arbeitsge- 
richte geradezu. Urteile zu fällen. nach denen Gewerkschafts- 
mitglieder i m  Betrieb zwar die I G  Metall-Zeitung verteilen 
dürfen. nicht aber die Organisation selbst. oder daß 
Vertrauensleutewahlen im Betrieb verboten werden können - 
und viele .kleine= Dinge mehr. 

Neben der Passivität und Ratlosigkeit gegenüber den 
Unternehmern finden wir aber auch wachsende Aktivität 
desselben Gewerkschaftsaooarates. nur richtet sie sich nach 
einer anderen Seite - naCh der der kritischen Mitglieder 
und Vertrauensleute. Also nach der Seite. diedie organisatori- 
sche und finanzielle Grundlaae der Gewerkschaften bildet - 
una der 0 e Geaerfiscnaftsf-nr-nqen eigen1 cn 2.. 0 cnen 
nattan - Lno i o n  oer al e n e ne npdc B e i e o ~ n g  aer Geurarfi- 
schaften ausgehen kann. 

Will die Gewerkschaftsführuna die Belebuna der Oraani- 
sa t i on?~uch  wirwissen, daß die Mehrzahl der~ewerkschaf ts-  
rnitglieder an den Vorgängen i n  den Organisationen heute 
noch desinteressiert ist. ~ e d o c h  iedesmal. wenn Mitglieder 
Degannen an der D si<t,ssmn gew~rmscnaft cner ~ r a g i n  von 
inrem Stanopunkt a .s tei ~ ~ n e n m e n  w ~ r d e  mit verscn eoen- 
sten Mitteln versucht, dieses Interesseabzutöten oder darüber 
hinweozuoehen. 

~ - - ~  0 

Dennocn. aurch d!e Lage n den Betrieoen gezwLngen 
drangt eine wacnsenae Zanl von KollPginnen "no Xollegen 
auf eine mehr kampferiscne Po Iik ~ n u  Piaxis aer Gewerfi- 
scnaften. Das dr-ckte s cn  u a In oer Kr 1 k der Vertra-ens- 
le-te aus den proRen Stan netr,eoenam Bezirks c teracr IGM 
Kurt nero. aus E ne Gewer*schalisfi ihriinq. d e Kr I k -nd 
andere Meinunoen in deroraanisation unterdrückt. kann den 
~ i t g l i i d e r n  ke i i e  Zukunft weisen, sondern n immtihnen das 
Interesse an der Betätigung in der Organisation. Allein ihre 
eigenen Posten und diedamit verbundene Rolle als =Partner= 
der Unternehmer können sie dadurch versuchen zu erhalten. 

Die Aggressivität gegenüber aufkommender Kritik .von 
unten.' ist nicht allein mit offenkundiger Mißachtung der 
Satzunoen verbunden. ebenso werden die demokratischen 
M tqlieo~r-F7ecnte ignoriert so oaß u e P r<oI oqen uitd 
Vertra-pnsle~te 7 .  dcrse oen M e i n ~ n q  Kommen u !c  oie 
Deieq prten der G Cnem P In dann M..nden d o 7. .  aer 
fristlösen Entlassuna ihres Sekretärs Patschkowski durch den 
geschäftsführenden- Hauptvorstand (gHV) der IG Chemie 
meinten: ..Solche Vorgehensweise kennen wir noch nicht 

Wieder eingestellt -alles in Butter? 
Laut ,-Frankfurter rund schau,^ vom 19.4.79 hat der 

gefeuerte Patschkowski zu der ,=Einigung*. folgendeErklärung 
abaeaeben: ,-Ich werde mich oemeinsam m i t  dem oeschälts- 
iüh;enden Haiiptvorsfand unz  anderen 0rganisaf!~nssfe1len 
bemuhen. wetreren Schaden, der durch die öflentlichen 
Ausernandersefzungen entstanden ist oder noch entstehen 
könnte. abzuwenden.,, . ~,~~~~ - - 

Der Verwaltungsstellenvorstand Hann.Munden erklärte: 
-Wir sindsicher. daß unsere Gewerkschaitsarbeil durch diese 
organisalionsinterne Auseinandersetzung keinen Schaden 
genommen hat.. .C. 

.Schaden genommen hat die Organisation durch die 
Methode der Gewerkschaftsführuna. Die Erkläruna Patsch- 
KOWSK s beweist die von den ~ o l l e q & ~ e r ü g t e n  unternehme,- 
methoden des gHV erneut. lnrlem Pr se~ne mater,el8e Macnt 
ebenso wie die~unternehmer benutzt. um solche "Friedens- 
erklärungen- zu erzwingen um Konflikte "beizulegen.. - bzw. 
unter den Teppich zu kehren. Ist damit ein demokratisches 
Klima "hergestellt..? 

mal  aus unseren Betr,eben. Dte Foioen. . . werden negativ iü r  
ate qesarnre gewerdscnafrircne 8e iequng se.n ., 0; nzwt- 
scnen ~ r f o  qtp Wiroere nsiel ung acs Koi egen Patscnf io~sk 
ZP 41 7Ihaf aal3 dcr Protest aus aer M tq enscnalt SP np W r- 
kung gehabt hat, die Vorstande haben in gewissem Maße 
nachgegeben. Aber damit haben Leute wie HauenSchildihre 
Meinung und Haltung gegenüber den ..einfachen,.Mitgliedern 
noch nicht geandert. Die Michelin-Kollegen in Karlsruhe. die 
selbst gegen die Entlassung ihrer Betriebsräte durch ihre 
Unternehmer ankämpfen und prozessieren. fragen mit Recht: 
,,Kann es wahr sein, daßslch der HVder I G  Chemte alsArbeit- 
geber schlimmer aufführt als Michelin?. 

Was nai ocr Sekretar Palsch~owsf i  J verbrochen., daß der 
gdV  aer ,G Chemie m I fristiospr Entlass.ing i<onterle7 na t  er 
v e P!cnt wie nauenscnl.at in der "We 1, also n aer ntCnt- 
gewerkschaftlichen Oflentlichkeit, in einem Interview die 
innergewerkschaftlichen Auseinandersetzungen breitgetre- 
ten? Nein - er hat an Funktionäre seiner Gewerkschaft 
geschrieben und sie darauf hingewiesen. daß die beabsich- 
tigte Berufung von Vertrauensleuten durch die Vorstande 
(anstatt sie wählen zu lassen) seiner Meinung nach 
undemokratisch ist. 

Hauenschild wirft dem Kollegen P. vor. andere Kollegen 
informiert zu haben. Er möchteinZukunftgeklärtwissen..was 
eine Gewerkschaft noch aushalfen kann an solchen internen 
Verbindunosweoen undlnformationskanälen.. . Wichtia ist für 
mich. d a ß e r  (Patschkowski) einen Empfängerkreis bedient 
hat, von dem er glaubte, da8 der wie er selbst bestimmte 
Absichten des  nicht b i l l i o t . ~  Daaeaen sind schetnbar die - - - 
inrcrnen Veroind~ngsrvege zwischen oenoheren Etagen aer 

DGB-Gewerkschaften und a e 2. siaatiicnen nst I..! onen 
gottgegeben. Demokratie a la Hauenschild: Wenn Patsch- 
kowski sich im Sinne des HV geaußert hätte, wäre kein 
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Kolleginnen und Kollegen, die am Kontakt mit 
einer örtlichen Gruppe interessiert sind, bitten 
wir. sich an die Redaktionsadresse zu wenden. 
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.I& dachte immer, nacb d m  Beachtuerdeawrdiuß 
k m t  nur der Liebe Gott, idr wuate  aber nicht, 
da@ der wohl K a r 1  Haumteh i l d  heipt." 
Ein Vorntandsmitgiied der IG- Chemie- 
Venvaltungssteiie Henn. Miinden 

f--- (laut "Göttinger Tageblattu) 

Problem entstanden Das 
lleqt auf dem aleichen Demokratie- 
~ i i e a u  wie ~Öderers Außerunoen zu den Vertraiieis ...A te- 
Protesten im Stahlstreik, mit denen aktive Kollegen außerhalb 
der Gewerkschaft gestellt und politisch -abqeschossen= 
werdensollteni: wer nichtdieMeinung des ~auptvorstandes 
teilt oder sich gar dagegen ausspricht, gehort nicht in die 
Gewerkschaft. So erfahren immer mehr organisierte Kollegen 
den wirklichen Inhalt des Demokratieverständnisses ihrer 
Vorstände. Es kommt in ihr Blickfeld, daß gar nicht alle 
Funktionäre gewahlt werden. wie z. B. die Bezirksleiter der IG 
Metall. die vom Hauptvorstand ernannt werden. Diese 
Erfahruno ist ebenso wichtio. wie das Wissen um die " " 
Lnternehmermeinoden von Funkt onarcn wie nauenscn la 

M t der Ber4funq von Verlra4ens eulen durchateUorsrande 
entsteht in den Augen vieler Gewerkschafter die Gefahr. da6 
sich die Vorstände die Delegierten-Basis, durch die sie 
gewählt werden. selbst bestimmen. Die Bestellung betrieb- 
licher Vertrauensleute in verschiedenen Großbetrieben ist 
Ausdruck fehlender Kraft der gewerkschaftlich Organisierten 
und ihr mühsamer Ersatz durch bürokratische Mittel - denn 
betrieblicheVertrauensleute können nur im Einvernehmen mit 
den Unternehmern bestehen und arbeiten. Indem sie ietzt fest 
in die Satzung der IG Chemie eingebaut werden so~ien. wird 
die gewerkschaftliche Arbeit in den Betrieben an das 
~ o h l i o l l e n  der Unternehmer gekettet. Schöne Aussichten 

Laderer "ber protestierende Vertrauensleute: .,Die da draußen haben mit 
der IG Metall nichts zu tun,. 
Siehe dazu Arbeiterpolitik. Nf. 2/1978 

Es geht aufwärts 
R.K - Es gdortzu den angenehmen Sslisndsa 

Amt= w n n  der Bundsswlrtriehanomlnister die 
~ i n n & r - ~ s ~ s  zu; Zelt einm Autrchwnp. 
.Mmn u n n .  o Graf Lammdoril hin* in 
dlawm J a n r a a r 8 c l i .  Er~mtrbmls Of l lhI lWlU~. 
Zu Recht Ub<lgel>l. Nlsmami Unn ~hrb8tatiCM. 
die .u~ldrti ww ~ s ~ s h ~  der~ibiiahmm rat 
.<äWr ibgammman als die LmiubmWdBn 
Pronnmiker anartet hmsn. Dis Umsrnenmer 
unl;rnahmen vledsr otm1. buten neu0 Marchi- 
nen und bauen neua Fabrlksn. Dia Arbeitnehmer 
haben Entscheidendes zur Lust ihmr Chefs arn 
Imregtioren beigmragen, in dem ila sich mn relativ 
hscheidenen Lohnerhöhungen zulriedan gaben. 
Das Lob gsbYnn ohne Elmchrankvng den 
Gewrkschaflen. Ein Oluck, da0 sie von Mannein 
QefUhn irsrden.dis-wenn srauch manchmal erst 
hsnsi Eitahrungen wir1 - im Erninall nicht nur 
ihm Ceh~tllings. rondarndisGeulmtwinschsfl in! 
Auge haben. 

... und ein 
dickes Lob 
der 

Das glaicha Ma8inZuniekhalhingvlrd jetrrvon 
den Unternehmern srwanst. wann sie ihn, bürgerlichen 
fur dra nein Satron fsotlegen Lambedorn warnt? 
diaUnternshmerin Hanoo~r~rdsrYes--' Presse für die 
die Oipntiserhohungam~aa 
Pmi~-gew- - Gewerkschaftsführer! 

Nur weiter so. 

Es ist die Pflicht der Gewerkschaitsmitglieder. gegen die 
selbstherrlichen Methoden von Bürokraten in unseren Oraa- 

Polizeimethoden Frankfurter Rundschau, zti.3.197g 

nisationen zu protestieren, diesich den ~ i tg l i ede rn  nicht mehr 
verantwortlich fuhlen, die die Beitrage mit Hilfe der 

In Abveienheit der Cnchällaf(Ihicn 
der Vcnuiltun~slelid, Wrrner Schc 
poks. mit dem er noch sm vormllts~ 
derrelbpn Tage; bei einer Cc.chxitnlilh. 
mrbcsPreehun% zuiammcqgewercn war. 
enehien Adams. wie sua dem PmlL~t- 
bricl hervorgeht am Nachmittag unan- 
~ekündim in d e m  Büro. i~en die s e k n  
ur in a u l  der Schreibmaschine eine be- 
slimmfe Adresse sehmiben und erlau- 
Lenc, die ScMItpmbe rel  .sehr wtchlu-  
Lilr ihn. 

' 
Adsmi I l r O  d ie  mihandconi Kund. 

k a m  der ai&usmcn srrirribmas*ine 

Unternehmer-Lohnburos dort eintreiben. wodieMitgliedersie 
von selbst nicht zahlen lein neues Werbe-Konze~t. aewerk- 

au8Prnbk-m und LI& adkrari 
Mrlnprnhs mit rierllndm Zulrnab- 
stand herrtdlen. Einlar T q c  m6tcr 
".rt.ldiW Adam nsd, A".Sb* dcs 
NlcnburgD VPnUslbinpsitellcnv~C%(a(a~ 
dnn d i es  Aktlon mlt d s  Bemerkuns 
er habe slm Icd id lb i  vergevlrsern wal- 
irn, ob vrrmutun~en z i i tr~~cn .  dsn b c  
'aummfe post an bstimmte ~drrnren 
vam~icnburger ~cnvdtungnrte~i~nbum 
v m i d r t  wordcn d; rr h a b  vcrge* 
rcn. vorher mit S d i e m b  dartibcr zu 
rpremen. 

schall icne Uoorze-q~nq zu verbreiten7, E n ~ r ~ e b n i s a t e s e f  
Methoden s no Loertr t r ~  zLr DAG "nd 2.. aen cnr sr cnen 
Gewcrkscnaflen 12 B oei Um-Woifsb,ral nStuttaartw..iaen 
Kollegen bei ~ a i m l e r - ~ e n z  a~s~eschiossen. w s l  sie nicht 
bereit waren, sich undemokratischen und zum Teil unsaube- 
ren Methoden zu beugen. Auch da sind die Mitglieder der 
Lokaloraanisation zu dem administrativen Rausschmiß ihrer 
~ o l l e ~ e n  nicht befragt worden. Ähnliches in vielen anderen 
Betrieben und Orten. Warum keine gründliche Aufklärung 
uber diese Voroanoe in der ~ewerkschafts~resse? Wann 
werden die Kollegen von ~aimler-Benz wieder aufgenommen. 
die doch in Wirklichkeit bei ihren Kollegen mehr Vertrauen 
genießen als die, durch die sie ausgeschlossen wurden? 
Können wir weiterhin zusehen, wie Arbeiter. dievonManager- 
Bürokraten aus unseren Organisationen geworfen wurden. 
von denselben obendrein den Unternehmern als =Rote.'. 
#Chaoten,.. .ausoeschlossene.* Gewerkschafter bekanntae- " 
geben werden? W r mJssen gegen Po zer-Mernoaen d e das 
ko iegiaie Klima n oen Gewer~scnaften zersloren. den Kampf 
aufnehmen. 

Schon einmal hat dieGewerkschaftsführung diedeutschen 
Gewerkschaften den Gegnern der Arbeiterbewegung ausge- 
liefert, am 1. Mai 1933. Von den Hintergründen dieses Datums 
redet man heute in offiziellen Kreisen nicht. Die ADGB-Vor- 
Stande hatten damalsfreie Handfur die Unterwerfung. weil die 
Mitglieder tatenlos bis zum bitteren Ende ihren Erklärungen 
glaubten. daO die Apparate für den entscheidenden Kampf 
oeschont werden mlißlen. Gleichzeitio (wie auch in der Zeit " 
z .#or, stimmten aie vorstanae oes aama gen ADGB mmer 
w,eder dem A o o a ~  des Leoensnivea~s Jna oer Arbeilsp atze 
zu - und untergruben so das Ansehen der Gewerkschaften 
restlos. Deshalb hatten es die Nazis nicht mal nötig, die 
formale Kapitulation der ADGB-Vorstände entgegenzuneh- 
men - sie stürmten einfach die Gewerkschaftshauser und 
besetzten sie. 

Heute hangt es von uns ab, ob wir die beginnende 
Aushöhlung und Zerstörung der Gewerkschaften durch den 
Führungsapparat dulden oder ob wir denen zu Hilfe kommen, 
die sich dagegen wehren. Nur so können wir uns in der 
Gewerkschaft den Raum verschaffen. der notwendig ist. um 
den Unternehmern starker als bisher entgegentreten zu 
können. 

Die Gewerkschaftsführung kann recht und schlecht 
vielleicht den Gewerkschaftsapparat verwalten, aber der 
Organisation nicht mehr die Kraft geben. daß die Mitglieder 
mit ihr die ietzioen und noch kommenden Anoriffe der . -  A 

Jnternenmer anwencen Konnen Desweqen genug! es nicht 
Oie F-hr..nq der Zerstorung der Z ~ k u n f l  der Gewerfischaften 
anzuklagen- - wenn die Mitglieder nicht gleichzeitig ihre 
Passivitat tauf die sich der Aooarat stützt) uberwinden und 

~ ,-- ~ ~ ~ , , 
dem drohenden Verfall durch starkere Beteiligung entgegen- 
treten. In diesem Sinne sind innergewerkschaftliche Ausein- 
andersetzunoen wie iünqst i n  ~ a n n . ~ ü n d e n .  zuvor schon in . - 
aer iG Dr..c< an aß icn nes Raster-Tar 1-Aoschlusses'. unter 
den Stanl-Xol cqcn n Mulne m oder bei Da mler n Stutlgart. 
O ~ C  Leoens ~ l l  n opr hew~ßie~ewerkscnaf r  icne Einneiterst 
wachsen kann. Und nur dort entwickeln sich die uns heute 
fehlenden Antworten auf die Fragen im Gewerkschafiskampf. 
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Bericht über die Auseinandersetzung in der IG Chemie, Hannoversch-Münden 

»Die Gewerkschaft sind wir!« 
In der IG Chemii!. Pnvier. Keramik i lG  CPKi arscllehen Fieoel w~i i r l<,r i  i~rwerksr: l~alt l ich Oraanis!erte. aber betrieblich 

Dinge u F r i i  naze cnn~ in~ res  - ~r I ,: .I Cr.n .ii r rc i i  Z .-.l,lno . i i r i  a C .  13 :.ri .. qlprikii>.\,i i i 1 ( 3 V e r t r a ~ ~ n s  11-le ,omz-stan- 
oer ihaslde..lscnan Gen1 ~iscn;i l lsnenequng *erlen Den o qen . r! n.i I .n i.;Tlr en.orsIan0 L ~gewer*scnaf t  cnim der- 
geschaftsfuhrende Hauptvorstand suspendiert einen seiner träuensleuten ernannt. 
Angestellten von seiner Funktion als Geschäftsführer einer Diese Praxis wird schon seit Jahren kritisiert und schlieRlich 
Velwaltungsstelle und spricht eine außerordentliche Kündi- wurde auf dem letzten Gewerkschaftstag der IG CPK 
gung aus. muß aber nach gut vier Wochen den Rausschmiß (September 1976) der Antrag 187 angenommen: Er beauftragt 
unter dem Druck vor allem der eiaenen Basis zurücknehmen. ii a den Hauotvorstand. alle Anstrenounoen zu unternehmen. < 

Onert acn.?cn gesehen st o e iNe I aer G CPd m I der ..m n ai en Retr coen gciherkscnaftlicne ver l rauensla~te 
W Pnere nsle iung des 60  egen o..rcn oic Aoqabr esrief wählen I , .  ~assen -no som 1 0 e belr c b  cnen Vertrauens#eule 
aemeinsamen Erklaruna wieder In Ordnunq, hat die 
nnergewernscnafl cne Demokrat C luni<liOn er1 Bei qana.: 

erem n nsehen ,edocn s nd  d e Pron eme n..r a-fgrscnoben 
Denn oer Fal SI c n Paraocoe6spie aaf-r mit ihelcnpn M i t e  n 
die Gewerkschaftsbürokratie auch in Zukunft fur Ruhe in der 
Organ sal On sorqen ihir0,lim -nqeslort vor1 uer e gcqen Ras z 
d e SOL aipartnerscnafll cne Po tar oer Kr serioewa 1 guriq 
fortsetzen zu konnen -wenn die Kollegen ihren hauptamtll- 
chen Vertretern nicht auf die Flnger schauen bzw hauen 

Was hat sich in der IG Chemie abgespielt? Der 
geschäftsführende Hauptvorstand sah sich gezwungen. die 
Satzung zu ändern - ein i n  jeder Gewerkschaft an  sich 
normaler Vorgang, hinter dem oft politische Gründe stehen. 
SO auch i n  diesem Fall. Es geht um die gewerkschaftlichen 
Vertrauensleute. die i n  der IG CPK eine besondere Stelluno 
haben: Sie wahlen Delegierte (Ur die Wahl des ~erwa l tun~;  
stellenvorstands, sie sind antragsberechtigt. sie wählen U. a. 
die Deleaierten fl ir die örtlichen Deleaiertenkonferenzen und 
bestimmen dadurch mittelbar die B<zirksdelegiertenwahlen 
und die Zusammensetzung der Gewerkschaftstage. der 
hochsten Instanz der IG CPK. Die gewerkschaftlichen 
Vertrauensleute sind laut Satzuna Dreh- und Anoelnunkt der ~ ~ ~~ 

innergewerk~chaftlichen ~emok& ie .  nur über sie kAnnen die 
Mitqlieder innerorganisatorisch ihren Willen zur Geltung 
brinaen. Dieser ~ e r n u n o  war bisher auch der ~ a u ~ t v o r s t a n o :  
in einer von ihm herausgegebenen Broschüre heißi es: um die 
Mitgliederinteressen ~~m i fg l~edsnah  und demokratisch zur 
Geltung kommen zu  lassen. brauchen die Gewerkschallen als 
ein wichtioes ßindeolied zwischen Mitoliedschait und 
0rganisar.on den qervanlien Gewerrschdlri8incn r'ertraucnc- 
r<orper Er vertr~rr o n i  M~rgl ieo im ßclr.en .in0 dar,.L>cr i i  nnx,s 
i n  den verschiedensten Gremien der Organisation. Dadurch 
1st gewährleistel, daß die Wünsche der Mitglieder über die 
Vertrauensleute in diesen Gremien zum Tragen kommen.-' 

Das klinat zwar out. wurde in der I G  CPK bisher aber nicht - 
mmer SO gcnau genommen aenn scl lonze t..önrlennlen g ot 

PS Oas Problem oer betrieblichen Verlra-ens e-te n aPr 
Großchem e Die ie rverocn a"' dcr BBSE von Beir!eosrcrein- 
barungen von allen. also auch den nicht gewerkschaftlich 
oraanisierten Beschäftiaten des ieweiliaen Betriebes ae- 

abzuschaffen. Der HauDtvorstand hoffte auf die Veraeßlich- 
keit der Mitglieder und tat nicht viel. um den Antrag 187 i n  die 
Praxis umzusetzen. Zur Erhaltung des Status quo übten 

Das Vorstandsmitgliedder Hoechst-AG. E. ßouiilon. iobtdie 
betrieblichen Vertrauensleute. 

V> 
Ao die 
?eituwrn dcr GcscMrkbcniche. Reisoitz, Zenlmlablcilungen. 
~ b e i ~ ~ q ~ i c i t c ~  ~d khicb~fuhro '5. Jen 157% 
Don Johresb~inn mscht. ich ;M An100 nahmen, Aulmakurmkoii v d  Vonolr 
frlr dmi nam Johr our a i m  InsiituRoo zu lenken, dic sich i n  der Vcrpongonhoit 
bxdhr t  hot "Cd deren iriolg ganz matgcblich von Ihrer .k#ivcnMirhilfs o b  
h a ~ i p  1.r: die b c n i c b l i c h ~ ~ ~ ~ r f n i v c ~ ; l c ~ m .  Wie wichtig es ist, da0 Sie .I$ 
Veraeictzm die Vcihinduna ubcr d-nveilmucmmonn zur Baioosshofl orrik~mcn 

fsh Ihnin i m  Sondardruck ubeiiirdeti. 
*ur d i r  Bunbsarbeil<ia9urs dar IG Chami. In Munchmn im  b.h .omb.r  I978 

d.r 8und.roibiIiilmguw fmcn wir 01% Anlage bei). In Hoeckt  iif der *.itav. 
'uborrie~ede Tal1 dar bnieblichenVerfrmuenloun p le i chzo i t i ~  auch pak- 
u h a l l l i c h ~ i  Venrauninaon. Wir hmbn da0is.n nichts einr~nden.Ob b t r i e b  
lich. V e r l o s i r l a u l i  .imr Gni.h<shofl mic-haien oder eich,. hoi {ur "1. ~. ~~ 

*in* no ail. E. bnml V;. rroro,r oii, ..n M . ~ . , ~ , . ,  go.,rni 
*<den. .:o in<.< p.r,.niich.n An,.".* "r. nr.r b..tli.non ... <,"W :n 
bh:.botcrkannt i:na. n:erbr rii. ndrr Vcraonicnreitai. Vomnwii~men zu 
yhoffqn, sollten wir  oy~h irn komn*rden ~ o h ~ i n  bcurrd*r.rn binllh;lln. 

Di. Inilllu>ien d.r  bilrieblirhin Vulmuanileufi lebt ron dir png.i*lt;Oin 
Inlormlien iwi ichon blrlobiruhrung und V~rh.unsmclnn. Hiecour lol11.~ ~ i i  
iII. $ ! a r d i ~  unser Awenmak richjin. Dia Vvtrou.niloute und iw. Galpnchr 
pwlnrt oul Unnimhmanuilo hobn  in d.n 1.tri.n Auwobn dar F m r b i ~ p o i t  
ubei.inrtirnmind die &iicht bckundmt, .in wr~raiishftli~ho Zu<orr**--1, 
zw1uh.n den 8.nilIpi.n zu .rhali.n und rnaglichnt zv nni-hn. 

Ich *an Ihinn d m k h ,  wem Si. ilsh bf die* 

insbesondere die Betriebsratsvorsitzenden in der Großche- 
mie, an der Spitze Brand und Weber von Hoechst und Bayer, 
Druck auf den Hauptvorstand aus. Diese verfolgen eine 
nartnerschaftliche Politik im Betrieb und stützen sich dabei - = ~  ~ ~ - 

ihanlt A-s der S cni ocr Jnternenmens e!l-ngen so en z e vor ai Cm aiif d e oelr eo cncn Veilrauens e-tc 
e~ne  , pairnerscnafriicne Zusarnmennrue,l zN~scrieri ocn D e Reif ebsratswanlen 1978 ueranoerlen 0 e gewohnte 
ßeteiligten zu  erhalten und möglichst zu vertieien- suchen.2 

Obwohl die ..alte.. Satzung die Wahl gewerkschaftlicher 
Vertrauensleuteverbindlich vorschreibt, konnte und wolltedie 
IG CPK diese Bestimmuna bisher in vielen Betrieben der - 
Großcnem e n cnt verw rklicnen Z-m e.nen S I  aer Orqanisa- 
Iionsgrad n den Betr eoen oer Großcnemie scniecnt (z T nur 
25 Prozent). zum anderen genießen betriebliche Vertrauens- 
leute besondere Privilealen: z. B. das Recht auf Sitzunoen " 
ihahreno oer Aloe tsze,t In  d esem Dilemma benalf man sicn 
mi i  e ner ahre  ang pradtiz erlen Not 0s-nq. d e 0-rcn 
Richtlinien "om ~ a u ~ t v o r s t a n d  abgesegnet wurde: In der 
1 Die Arbeit der Vertrauensieule,Hrsg vom HV der IG CPK. 
2 E. Bouillon. Voistandemilglied der Hoechsl AG Vgl. auch den Kaslen 
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Situation nachhaltig. I n  vielen Betrieben kandidierten neben 
den wie bisher von den betrieblichen Vertrauensleuten 
aufgestellten Betriebsratskandidaten zweite Listen. besetzt 
nur mit Mitgliedern der IG CPK, insgesamt200 Kollegen. Ihre 
Kandidatur richtete sich gegen die sozialpartnerschaftliche 
Politik der alten Betriebsrate. Diedaraufhin von Betriebsräten 
angestrebten Ausschlußverfahren wurden vom HV in der er- 
sten Instanz bestatigt. Der HV wurde aber von dem Beschwer- 
deausschuß OestooDt. dessen Beqrundunq war: weil die "of- - 
1il.e a n  Belriensrals slen $On ocir an. crieii Vertra~iens.e .- 
tan nomiri.er1 Ni.ioan iiallen aam I nd red1 a..cn Jnorgani- 
s erte auf oie A .ISIP ..ng oer ge*er~scnaf! i  cnen Dctr~eos- 
ratslisten Einfluß genommen (weil ja die betrieblichen 



Vertrauensleute von allen Belegschaftsmitgliedern gewählt 
werden). Diese Entscheidung des Beschwerdeausschusses 
war ein Anlaß fur den HV, diese mißliche Satzungslucke 
(-Rechtsunsicherheitu in seinen Worten1 aus der Welt zu 
schaffen. 

Der Hauptvorstand entschloß sich, die Ernennung von 
Vertrauensleuten in der Satzungzu verankern. um unbequeme 
Kollegen, die auf zweiten Listen kandidieren. ausschließen 

gegen Patschkowski wurden falsche Papiere vorgezeigt) 
werden scharf verurteilt. 

Nach dem Betriebsverfassungsgesetz wird die Einigungs- 
stelle ausgerufen. Den Vorsitz dieses Gremiums (der nach 
Betriebsverfassungsgesetz bei Stimmengleichheit den Aus- 
schlag gibt) soll der Kollege Mahlein von der IG Druck 8 
Papier ubernehmen. Er wirdvom HV der IG CPK (alsovon dem 
Vorstand einer .Bruderaewerkschaft-L aboelehntl Es wäre 

d , - -  -- - - 
2 -  6onnen M t e ner entsprechendw Satz~ngsanoer~ng interessant o e Mefn ing Mahle ns zu a esem Vorgang zu 
scnalft s ch aer nadptvorstana im Vprp.n mit aen Betr Pbsrats- erfanrcn 
fürsten eine wirksame Eingriffsmoglichkeit in die innerge- 
werkschaftliche Personalpolitik: die Ernennung gewerk- 
schaftlicher Vertrauensleute. die nur noch Befehlsempfanger 
von oben sind. bietet die Chance. die für die Politik des 
Hauptvorstandes notwendiae inneroraanisatorische Fried- 
ho fs r~he  z, ernalten ~ e m - ~ a - p t i 0 r ; t a n d  gent es darum. 
Z~stanae w8e n der IG Meta1 wahren0 <no nacn aem 
Slan arbeiterslretn 1978179 n Nordrnein-Westfa,en als 
Vertrauensleute die Verhandlungsfuhrung kritisierten' und 
unter Druck setzten und nach dem mageren AbschluR 
personelle Konsequenzen forderten. in der IG CPK von 
vorneherein auszuschließen. Eine enlsorechende Satriinns- 

~ - 

änderung wollte der Hauptvorstand (bzw. die dortrg-e 
Mehrheit) klammheimlich hinter dem Rücken der Mitglieder 
ohne inneraewerkschaftliche Diskussion durchsetzen iind 

Aus dem Fall Patschkowski wird 
ein Fall Hauptvorstand bzw. Hauenschild. 

Die Kollegen der Verwaltungsstelle Hann. Münden (Ca. 
6200 Mitaliederl sind entrustet über soviel Selbstherrlichkeit 

~~ - ~ ~ 

und 2we;feln an der innergewerkschaftlichen Demokratie. Es 
ist ein für sie ungeheuerlicher Vorgang: Der Hauptvorstand 
mißachtet die safzung und das ~etriebsverfassungs~esetz. 
Die spontane Empörung drückt sich in einer Vielzahl von 
Resolutionen aus. in denen die geplante Satzungsänderung 
scharf kritisiert und die Rücknahme der Kündiauna des 
KO legen Patschkowski aer uber 15 Jahre n derver&al&ngs- 
slel e tat g gewesen ist Jnd das volle Vertrauen der tiollegen 
gen eßt. gefordert W rd Eine tiunaqeounq vor dem Geba-ae 
der Hauotverwaltuna in Hannover wird oraanisiert. und eine 

vom Be rat -dem aut Satzdng nocnsten Gremi-m zw schen D sn-ss on m I dem-daiiptvorsrana W ra e;zwJngen. Presse 
aen Gewernschaftstagen besch.ießen assen Eine vor aqe Fun6 "nd Fernsehen Der chlen -her aen Fa I 
für den Beirat wird erarbeitet (und im Laufeder~useinandir-  
setzungen viermal kosmetisch korrigiert), die gleichberech- 
tigt Wahl und Berufung von gewerkschaftlichen Vertrauens- 
leuten vorsieht. Diese einschneidende Veränderung des 
aewerkschaftlichen Aufbaus sollte am 5 .  4. vom Beirat 

~ -. ~ 

bescn ossen weraen Als der nauptvorstand entgegen einer 
Empfeh ung der unterr chteten Satz-ngskomm sson weder 
die Verwattungsstellen nocn d e Bezirke der IG CPK in den 
Meinungsbildungsprozeß e,nbez~eht. wird diese Mauschele 
e,n;gen Beschaft gten n der da.ptverwaltiing zuv e hl cnt 
nur der Presse genen Informationen Z J  - am 20 2 oer cntei 
die Frankfurter Rundschau in einem Artikel überdieaeolante < 7 

Satzungsanaerung -, aucn one Beschl ~ßvorlage wir0 anonym 
VerSCnfckt ..ni?r anderem an dfe Verwalrunqssteiie Hanno- 

Aufgrund des offensichtlichen Machtmißbrauchs der 
Gewerkschaftsführung fordern viele Mitglieder den Rücktritt 
des Vorsitzenden Hauenschild. Einige wollen ihr Gewerk- 
schaftsbuch zurückgeben. andere wollen Sonderkonten 
einrichten und nicht mehr an den HV zahlen. Die 
ehrenamtlichen Funktionäre haben Mühe, übereilte Kurz- 
schlußhandlungen zu verhindern. Es gelingt ihnen, die 
Kollegen davon zu überzeugen, daß es notwendig ist, i n  der 
Gewerkschaft zu bleiben und dort diesen Konflikt auszutra- 
gen. 

Viele Kollegen macheneineganzneue Erfahrung: Einerseits 
müssen sie nach wie vor den ständigen Angriffen der 
Unternehmer begegnen. die durch dasvorgehen des HV der 
IG CPK auch noch gestärkt werden, andererseits müssen sie 
sich innergewerkschaftlich mit dessen Machtmißbrauch 

(D ese Anonymitat ist e nevVideispiege~iing derverna tnis- ause nandersetzen Das Ringen um innergewernscnaftiicne 
Se In den Gewer6scnaften eine ollene Diskussion ist nicnt Demokrat e erforaen genausoviel. wenn n cht sogar menr 
möglich. sogar ein Leserbrief des fiir Satzungsfragen Anstrengungen als die bisherigen Kämpfe gegen die 
zuständiaen Vorstandsmitaliedsder IG CPK. Plumaver. wurde Unternehmer. Die Anstrenaunaen haben allerdinas Erfola. . ~ , . - . -  
n der e ienen ~ e w e r a s c ~ f ~ s z e i t ~ n ~  nicht abgedruckt J Der Konf nt W rd  auch inanderen ~ewerkschaflen .m DGB- 

Der dort ge hauptamllichc Geschaftsf~hrer Fera nand Kreis Gott ngen aufgegriffen Obwoh es den nauptamt icnen 
~atschkowski. ein dem Hauotvorstand seit Jahren weaen Funktionären untersagt wird, sich in die internen Anaeleaen- - - 
SPner ar  tiscnen da tLng unb&.emer KO ege uerschicktmit netten der IG Cnem ei inzum scnen. Kommlesvora lern n der 
e genem Porto und ,nler Se nem Namen setne Bemercunqen HBV. OTV Lnd n der IG Druc6 iind Paper zu spontanen 
zu der geplanten Satzungsanderung an einen Kreis i o n  

Lhauptamtlichen Kollegen in der IG CPK und schlägt die 
Einberufung eines a o .  Gewerkschaftstages zu diesem 
Problem vor. Einer der Angeschriebenen meldet dies dem 
Hauptvorstand. Daraufhin wird Patschkowski vor den 
Hauptvorstand zitiert: als er sich weigert. die Namen der 
Adressaten zu nennen. wird er von der Arbeit suspendiert. 
seine Kündigung wird angedroht und eine Woche später 
ausaesorochen. 

Unterschriftenaktionen und Resolutionen gegen die Maßnah- 
men des HV der IG Chemie. Sie alle enthalten den Hinweisauf 
die schädliche Wirkung. die diese Maßnahmen für die 
Gewerkschaflsarbeit vor Ort haben. müssen sich doch 
Betriebsräte von Unternehmern sagen lassen, daß sie sich bei 
Kündigungen nicht so manstellenc~ sollen. da dies in der 
Gewerkschaft offensichtlich viel härter gehandhabt wird. 

Auch innerhalb der IG Chemie kann der Hauptvorstand 
nicht verhindern. daß die Emoöruno über sein Verhalten auf 

In aer Zw schenzelt nat der Verwa 1-ngsste lenvorstand, dar andere Verwail~ngsstellen uoergre 11 und nicnt wieernottt auf 
entgeqen aer Satzunq 2-r Kuna q-nq mcht qehort wurae der Hannoverscn-M~naen oeschrankt o eibt Der Vorstand der 
suspendierung und angedrohten ~ i n d i ~ u n ~  widersprochen Vwst. Hann.-Münden informiert alle anderenVerwaltungsstel-- 
und seinem Geschäftsführer Ferdinand Patschkowski das len. In Kenntnis der Sachlage werden auf einer Reihe von 
uneingeschränkte Vertrauen ausgesprochen. Eine schon vor Delegiertenkonferenren (Neuwied, Nienburg. Siershahn. 
dem Beginn der Auseinandersetzungen einberufene außer- Saarbrücken. Wuppertal. Aachen. Lübeck :. .) nach und nach 
ordentliche Deleaiertenkonferenz fordert ebenso wie weitere Entschließunaen aeaen den Hauotvorstand aefaßt und " " -  U 

Delegiert~nkonferenzen a-cn anaerer Verwa t..ngssiellen aie So ioaritatseri< arungen f ~ r  den Kollegen Patscnkows*~ 
Einoer.lung e nes a,ßeroroentlichen Gewernscnaf~stages verabscn edel Die Deleg erlen. Oie e nen a~ßerordentlicnen 
und fordert die Rücknahme der Suspendierung und der Gewerkschaftstag fordern. repräsentieren schließlich Ca. 
angedrohten Entlassung. Die vom Verwaltungsstellenvor- 120000 Mitglieder (zur Durchsetzung dieser Forderung wären 
stand angerufene Satzungskommission und der Beschwerde die Delegierten von Ca. 220000 Mitgliedern notwendig 
ausschuß stellen fest. daß eine Kündigung in diesem Fall gewesen). Zudem werden auch in anderen Städten und 
satzungsrechtlich unwirksam ist. Der Betriebsrat der IG CPK Betrieben (Darmstadt-Merck-. Frankfurt, Stuttgart) Proteste 
widersoricht der Kündiouna einstimmia. Vor allem das aeäußert. ~. - - - 

?~ - - - " - - - 

salz-ngswidr ge -nd unaemouratiscne Vorgehen des d a ~ p t -  Dar~oerninaus Mommt Ha-enscnfld auch in seinerF,nntion 
vorstandes una die gegen Fera Patscnnowsni n Ganq als Sp,tzenkana'dat der SPD hiedersacnsen f-r  die Europa- 
aesetzte ~ufmordkamiaäne ler hatte in die Portokasse der Wahl am 10 Juni 1979 in Bedrananis. Auf dereinenSeite sehen , "  . 
Gerwa~tungsstel~e gegriffen; zur ,,Erhärtung~ der Vorwürfe die Kollegen den Slogan ~ ~ T s P D :  "Für ein Europa der 
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Die versuchte Satzungsändening 
Ein Auszug aus der a l t en  Satzung 1977 

5 35 Bereich und Aulbau 

2. In allen Betrieben sind gewerkschaftliche Vertrauens- 
leute zu wählen. Sie wirken bei der innergewerkschaffli- 
chen Willensbilduno mit. Die ~erfrauensieute bilden im 

IG Chemie-BR: Kritikam HV! 
Aus der Stellungnahme des Betriebsrats der IG Chemie- 

Panier-Keramik. Bezirk Niedersachsen. vom 21. 3. 1979 zur 
~ ü ' n d i ~ u n ~  des Kollegen Patschkowski: 
4. Schließlich möchte der Betriebsrat daraul hinweisen, daß 

ein umfassender Arbeitsplatzschutz seit jeher eine derzen- 
tralen Forderunoen der Gewerkschattsbeweouno war und ~ ~ 

Berrceo den Vertraoonsleul~~Korper uno ~ a l i l e n  e,nP Ver- 
trauensfiorper8e fung Rechte ,.ndPllichren oer Verlrauens- 
koroer und ihrer iertunoen reoeln die Richtlinien des 
~a "~ t vo rs tandes  für diegewerkschaftl ichen Vertrauens- 
leute. (...) 

Zum Vergleich ein Auszug aus der ursprünglichen Satzungs- 
Anderung des gHV der IG Chemie-Papier-Keramik. die der 
Anlaß des Konfl~ktes war: 

5 35 Zifler 2 
I n  allen Betneben sind oewerkschaftliche Vertrauensleute 

zu wonien oder ourch aen i /erNalt~ngrr!ci icn,orsrand zit 

oeruten S.e W rken her der innerqewnfxschafrlicnen N.iiens- 
bildung mit. 

Die gewählten Vertrauensleute bedurlen der Bestätigung 
durch den Verwaltungsstellenvorstand. 

Bei Vorliegen wichtiger Gründe kann die Bestätigung 
versagl oder eine erfolgte Bestatigung zurückgenommen 
werden. 

Eine Berufung muß zurückgenommen werden. wenn mehr 
a k  die Hälfte der von einem Vertrauensmann vertretenen 
Mrrg1,eder das oeim V c r ~ a l l ~ n g s s r e i i e i i v o r s t a n d  beantragen 

Onnp besonderen Anrrap Kann drc Ber~l,.ngziiruckgenom- 
men werden, wenn wichtige Gründe vorliegen. ( . . I  

Arbeitnehmer-, auf der anderen Seite sehen sie. daß 
Hauenschild auftritt wieein Unternehmer, undzwarhärter.als 
sie es aus eigenen Betrieben kennen. Es tauchen Aufkleber 
auf: Euronawahl ia. SPD ia. Hauenschild nein. Auf Versamm- 
lungen der SPD wi rd  die ~u rücknahme  der Kündigung des 
Kollegen Patschkowski gefordert, oder es wird die Unterstüt- 
zuna>um Wahlkampf versaat. Auf Wahlveranstaitunaen. wo 
HaGnschi ld spricht;werdenilugblätterverteilt und~Gfk leber  
über die Plakate geklebt. Er wird zur Rede gestellt. 

Vergeblich versucht Hauenschild die wachsanden Proble- 
me in oen Gr ii 1.. ocnommen So ui rn in o r r  iG  Cnem e e n 
Rundscnre hen m t 10 genoem Text verscn CKI fA..sz,g~. 

,,Die ~ewerkschal ten sind mehr denn ie auf innere und 
nuRere Geschlossenheit anqeNh.iesen. wen" sie dem mass,er- 
ton iino 0rganis.crten W.oersrand der Aroecrgeoer m,t 
A~iss icnI  au/ f r lo lq cnrqeqnnrrcren uorien . DasRecnr. aas 
sich der Kolleae ~äfschkÖwski  unter dem Vorwand herausoe- ~" 
nommen hat.. . stände billigerweise unter irgendeinem 
Vorwand allen über 200 hauptamtlichen Beschäftigten 
unserer Organisation zu. Und was einem hauotamt l i~hen 
Beschäftioten oestattelist. könne auch iedemehrbnamtlichen 
~unkr ionär  nick VefNenrt werden ~ a s  aoer wnie da7 r i ta le 
D~rcnpinander i ino dte aosoiute Aullosunq regl.cher Soiidar - 
rät und  Loyalität In unserer 0rganisation.J 

Auch dieses Schreiben kann die Kritik innerhalb der 
Organisation nicht ersticken. Viele Kollegen sind durchaus 
nicht der Auffassung, daß derjenige. der die Meinung des 
Hauptvorstands bekämpft, zugleich die Solidaritat untergräbt 
und den geschlossenen Widerstand gegen die Unternehmer 
verhindert. In  der Auseinandersetzung mit dem Hauptvor- 
Stand beginnt sich vielmehr die Einsicht durchzusetzen. daß 
die innergewerkschaftliche Demokratie, die in grober Weise 
vom Hauptvorstand verletzt worden ist, eine Voraussetzung 
dafür ist. den Kampf gegen die Angriffe der Unternehmer 
führen zu können. 

Auf der Sitzuna des Beirats der IG Chemie am 5. 4. 79. der 
der bOrgeSCh agcnen S s t z ~ n g s a ~ o e r ~ r i ~  z..s! nmt W ro oem 
qescnolrsf..nrenoen na..ptrcrsia~id bz* I?ad?nscn an zwar 
3as Vertrauen ausgesprochen. doch dies ist nicht das 
Vertrauen der Mitglieder. die in der Auseinandersetzung um 
die innergewerkschaftliche Demokratie aktiv geworden sind. 
Auch die Rücknahme der Kündigung des Kollegen Patsch- 
kowski, die die Niederlage des Hauptvorstands in dieser 
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isl. Dies bedeuiet. daß auch für die ~rbeiisve;hältniise. 
in denen die Gewerkschaft selbst die Arbeilgeberposition 
einnimmt. vom Kündigungsrechl ein sehr zu;ückhaltender 
Gebrauch zu  machen isl. Diesscheint uns i m  vorliegenden 
Fal l  nicht gewahrt zu  sein. Es kommt hinzu, da8 eine Kün- 
digung wegen des vorliegenden Vorfalls von der Arbeit- 
aeberseite leicht zum Anlaß aenommen werden könnte. ih- 
;P~SOI~F ~cnarfprr) h i a~s taoehe ,  oer fr.srloren i<,,noig,,ng 
nnz.iiegcn Fs Ndre fui Jnserc 0rgan.sarion e ~ n  außeror- 
dcnr i~cn m,Ri,cne Sache SonnlP man hef samt!.chen fraq- 
würdioen Kundiounoen der Arbeitoeberseite au l  das ver- 
nnlten2des enpenin hauptrori tand& hingewiesen *erden 
rm interesse ~ h f e r  M tglieder uno chrer Glauo.vuroig~eir 
muß die Gewerkschaft darauf achten, nicht lür  ~ r b e i t -  
geber schlechte Beispiele zu liefern. 

Dies sind die Auswirkungen des Verhaltens des HV für die 
tägliche Gewerkschaftsarbeit. Die Gewerkschaftsfuhruna 
01;z.p. nlert -n l  eosame M iarneiter m t oenseloen ~ e l n o a e n  
nie d P .Jnt?rnenmPr Ess~na  d CSeMelhoaen Jndes stoieses 4 
Verna ten oas c ne Gefanr i..r OIP nncrqewerKscnaft cne 
Demokratie darstellt, und nicht die kritischen Mitarbeiter und 
Kollegen. Diese Erkenntnis ist für viele Kollegen ein wichtiges 
Ergebnis des Konflikts. Mit Demokratie und Loyalität a la 
Hauenschild können die vor uns liegenden Probleme nicht 
gelöst werden. 

Auseinandersetzung deutlich macht, wird dieses Vertrauen 
nicht wiederherstellen. 

Der Verlauf des Konfliktes zeigt deutlich das wachsende 
Mißtrauen innerhalb der Gewerkschaft. 

Der Kampf um die innergewerkschaftlicheDemokratiewird 
weitergehen. Sie ist durch die Rücknahme der Kündigung nur 
vordergründig wieder hergestellt worden. Zwar haben die 
Kollegen durch ihr aktives Eingreifen einen Erfolg errungen, 
doch wird die Gewerkschaftsführuna weiterhin versuchen. - ~ - 
inre Pol I r 0-rchzdseizen A iero ngs W ro n chi d ie ron  ooen 
verordnete Gescn ossenheit ..nd aiP.~Loyal~tatgegenLberaen 
Vorständen-, sondern nur die breite ~ i s k u s s i o n  aller 
schwierigen Probleme. nur die Einbeziehung der Mitglied- 
schaft i n  den gewerkschaftlichen Meinungsbildungsprozeß 
die Grundlage zur Bewältigung der anstehenden Probleme 
schaffen. Ein Schritt i n  diese Richtung ist getan. B 3 

Bericht über die außerordentlich Delegierlen- 
ve rsa rnm lung  der Ve rwa l t ungss te l l e  ~ann.-~ünden 
d e r  IG Chemie -Pan ie r -Ke ram ik  v o m  16. März 1979 
(aus  dem , , ~ ö t t i n g e r  Betr iebs-Express(<) .  

»Wir wollen die 
Gewerkschaftsarbeit tragen!« 

1 . 1  L ' 1 i 6oc.n. Gosinads st geramme I vo Dichl  
geuianqt sienen Fra..en ..no Manner adcn a- I  oen Treppen 
..no F .ren An d e 200 <oiieg nnen ..no <olleann haben sich 
eingefunden. Uberall k l e i n e ' ~ i s k u s s i o n s ~ r u ~ ~ e n .  Eine At- 
mosphare. wie man sie nur von großen Arbeitskämpfen kennt. 
Doch heute gehts nicht um den Kampf gegen die 
Unternehmer. sondern um Auseinandersetzunaen in den 
P genen Reinen Pu l  oer Tagesoran-ng stent die Sdspenaie- 
i..nq ..nsPrf?s C;escnalisf..nrers ourcn den Haupivorstand -nd 
die von denselben Herren anaestrebteSatzunosänderuno der 

< 

IG Cnem e D e Vors~Izenflf:flcS ~e rwa l t~nqss t< !  lenvorstanas. 
<oi eg n Scnncemanri aus M-naen eroffnei 0.e Versamm- 



lung. Sie weist darauf hin, daß auch der Bezirksleiter und ein 
Mitglied des Hauptvorstandes qekommen sind. Lanq anhal- 
tende Buh-Rufe. Unruhe. Zwei tierren am ~orstandst~sch, der 
bullige Adams und der alerteSchafer. zucken zusammen. Der 
ganze Saal ist gegen sie. 

Kollegin Schneemann gibt einen ausführlichen Bericht uber 
die Hintergrunde der Suspendierung Patschkowskis. Sie wird 
immer wieder von donnerndem Applaus unterbrochen. Zum 
Schluß Sprechchöre: 3aFerdi. Ferdi .** Wo steckt Ferdi 
Patschkowski? 

Ein Kollege stellt den Antrag: Ferdi muß her! Er soll zu uns 
sprechen. Einstimmiae Annahme. Der Diskussionsleiter. 

Hauses Kollege Schumann erläutert. wie und warum die 
Rechte der Vertrauensleute eingeschränkt werden sollen und 
warum der Verwaltungsstellenvorstand dagegen ist: d iese r  
Hauplvorstand muß srch auch fragen lassen. ob er weiß, von 
wem er oewählt. bezahlt und wessen Interessen erzu verlreten 
nnr stär*er App aus E n 601 ege 1-11 ,hast Du einen Opa 
scnick n r i  riach Fdopa  Z.iz1 rnm-ng Ge achter W rsinoauf 
die Entgegnung des Vorstands-Vertreters gespannt. 

Schafer laviert rum. Macht einen kleinen Rückzieher /-die 
lnlorniation nar  mchl ausre~cnend,', Er verka-lt 0 e 
Satz~nqsanoer~ng als Zwischenlosi,ng Se ne Worte o ei- 
ben so blaß wie seine Gesichtsfarbe. Niemand schenkt ihnen 

KoI ege Kedner. lragtÄdams und Schaler die,a a re6t an oer 
Ka tstel "ng Patschko%sk s beteiligt waren. was s e aal.. 2.. 
sagen hatten. Dfe De oen naben scnwer M~f fenqanq  Aaanis 
~chuttelt energisch den puterroten Kopf. ~ c h ä f e r  hat auch 
keine Meinung. 

DerSaal kocht. KollegeKeufner kann nurmit MühedieRuhe 
wieder herstellen. Er wird immer wieder von Zwischenrufen 
unterbrocnen .Feiqirnge.. ..Da mauscheln Se . Raus her', 
Delegat onen aus fast allen Betrieben der Verwalt~ngsste le 
melden sich zu Wort. Viele heben die Verdienste ~atschkows- 
kis hervor. In 15 Jahren harter Arbeit hat er wesentlich mit dazu 
beigetragen. daß die IG Chemie in Südniedersachsen kein 
Koloß auf tönernen Fußen ist. sondern eine kampfstarke 
Interessenorganisation der Arbeiter und Angestellten. 

~~Kollegen werden ihre Bücher hinschmeißen- 
Kollege Karge aus Fredelsloh erinnert an den Konkurs der 

Carstens-Keramik 1977: ,>Als bei uns von einem Tao auf den - .. 
andern der Belrieb zugemacht wurde, und wir sang- und 
klanglos auf die Straße qesetzt wurden, war es Ferdi. der uns 
~nterslützle. Vier Tage iarerbe iuns im Betrieb. Vonmorgens 
6 bis abends 6.. Er warnt eindringlich vor einem Rausschmiß 
Patschkowskis. Viele Kollegen würden dann an der Gewerk- 
schaft verzweifeln und ihre Bücher hinschmeißen. Ähnlich 
äußern sich auch andere Redner. Kollege Keufner warnt vor 
unüberlegten Schritten. deren Folgen katastrophal wären. In 
der Tat: Solange wir uns alle einig sind, kann uns der 
Hauptvorstand nicht verkaspern. Wir werden darauf bestehen, 
daß der von uns gewählte Geschäftsführer in seinem Amt 
bleibt. Um das durchzudrücken. müssen wir in der 
Organisation bleiben. Der Vertrauenskörper-Vorsitzende der 
Alphalint. Kollege Pirozzi. sagt: =Für eine solche Art 
Gewerkschaflspolitik zu machen, werden wir unsern Kopf 
nicht hinhallen. Eine solche brutale Art und Weise, totale 
Machl~olit ik zu betreiben. sind wir noch nicht einmal von den 
Unternehmern gewonnrl Starker App1a.s Brauo-R~fe Der 
Saal oleibt "nruniq Jeder st zutiefst empor1 W r fun en uns 
ausgetrickst, verarscht. Die Ausbootuna Patschkowskis Iäßt 
uns-die vom Hauptvorstand geplante <atzungsänderung im 
grellsten Licht erscheinen. 

Protestresolutionen werden verlesen. In mehreren Betrie- 
ben sind in kürzester Zeit Unterschriften aesammelt worden. 
Adein bei der Conti uber 600 hoch assen*ir ,ns n cht a ies 
gefal en Kollege Bruc6ner spr cht allen ads dem Herzen.. Wir 
Sinud.eBas,s. Wir woilno eGeaer~scnalrsaroeilrragen Auch 
wenn es einigen nicht geläflt, haben wir auch in ~ i k u n l t  das 
Recht, den Kurs der IG Chemie mitzubestimmen.- 

Vertreter der wichtigsten südniedersächsischen Einzelge- 
werkschaften solidarisieren sich mit uns. Wirstehen im Kampf 
gegen einen Hauptvorstand. der von allen guten Geistern 
verlassen ist. nicht alleine da. 

Endlich meldet sich HerrSchäfer vom Hauptvorstand. Zur 
Suspendierung Patschkowskis - er stimmte dafür - will er 
nichts sagen. Stattdessen will er uns weismachen, daß er ein 
überzeugter Demokrat sei. Eine müde Pflichtvorsiellung. 
Pfiffe und Buh-Rufe. Plötzlich dröhnt Applaus aus dem 
Treppenhaus. Unruhe an den Türen. "Ferdi. Ferdi!. Umringt 
von Kolleginnen und Kollegen erscheint Patschkowski. 
Donnernder. minutenlanger Beifall. Ferdi bedankt sich mit 
bewegter Stimme für unsere Solidarität. ,,Ich hoffe noch. daß 
der Hauptvorsland in der ganzen Angelegenheit ein Mißver- 
sländnis sieh/.= Patschkowski geht wieder. Alle im Raum sind 
stark betrolfen. Alle sind sich einig: Er muß unser 
Geschäftsführer bleiben! Einstimmig wirdeineentsprechende 
Entschließung verabschiedet. 

Im zweiten zentralen Tagesordnungspunkt kommt die vom 
Vorstand geplante Satzungsänderung auf den Tisch des 

Glauben. Mehrere Kollegen kontern. Kollege Botsch aus 
Hardegsen sagt: ,.Wir wollen keine von oben ernannten 
Vertrauensleule, sondern ansländig gewählte. Nur wenn wir 
unsere Vertrauensleute selber wählen. wählen können. 
konnen w,r sicher sein daß unsere Interessen i n  der 
Organisation vertreten werden - Er und verschiedene andere 
~o i l egen  fordern deshalb einen außerordentlichen Gewerk- 
schaftstag. 

,,Der Vorstand muß abgewählt werden*< 
Ein Kolleoe oeht noch weiter: ..Ein Vorstand. dersich an der 

demokratischin Wurzel unserer Organisation vergreift. muß 
abgewähll werden!" Es kommt zu leichten Tumulten. Die 
Forderung findet begeisterte Aufnahme. Gegen Schluß der 
Veranstaltuna lahmt Bezirksleiter Adams ans Mikro. Er 
lameniierl a1.geme n "her dieSchwierigi<eiten aer Venraiiens- 
edle-Arbe t ,n oen Großbetrieoen der Cnemie Dem Ko eqen 

Seute olatz der Kraoen: -Was mir vollkommen unverständiich 
ist: man hal ihn tausendmal heule abend aufgefordert, was zu 
sagen über Ferdinand Patschkowski. über unsern Freund. Da 
redet er ne halbe Stunde und bringt es nicht fertig, auch nur ne 
Minule dafür zu geben:, Der alte Mündener Schmirgelarbeiter 
schreibt den Handlangern Hauenschilds ins Stammbuch: 
ibWenn Ihr nie i n  Euernl Leben Solidarität kennengelernt habt, 
dann habt Ihr sie heute abend hier kennengelerht. Hier sind 
keine bestellten Leule. hier sind keine Terroristen. hier im 
Raum befinden sich nur echte Gewerkschafter- Der Raum 
tobt. Adams und Schäfer hängen bedroppelt in den Seilen. 
Einstimm(g wird ein außerordentlicher Gewerkschaftstag 
gefordert. 

Kaum ist jedoch die Veranstaltung zu Ende, da hat der 
ausoebuffte ADIIaratschik Adams die Sorache wieder aefun- 
d e n r ~ r .  der sich fünf stunden lang nicht'vonseinem ~ l a i z  weg 
traute, provoziert im Herausgehen: ..Alles bestellte Reden.., 
Nur mit Mühe können wir uns zurückhalten. Adams und 
Schäfer sehen zu. daß sie Leine ziehen. Wie Eierdiebe 
schleichen sie zu ihren Staatskarossen. 

.. - 
Unterschriften gegen die 
geplante Satzungsänderung 

Der Artikel in der .-Frankfurter Rundschau vom 20. 2. 1979 
löste in Wuppertal die Aktivitäten aus. 

Am 25.2. wurde von einiqen Kolleuen eine Unterschriften- 
iste erstellt m 1 dem Zlel. ;oer eine-außeroraentliche De e- 

g erlenkonferenz e nen a~ßerordenl icnen Gewerkschaltstag 
einzuberufen. In der folgenden Wochewurden die Delegierten 
der Verwaltunasstelle in Drivaten Gesprächen über die 
beabsfcnt gte satzbngsand&rmg des h~ nform ert sowe 1 
aas mogl cn war S.e W-roen zur Lnferzejchnung der bnter- 
Schriften isteaufgelordert. aam t0asf.rdie E nber-f.ng einer 
ao. ~elegiertenkonferenz nötige Drittel der ~elegierten 
erreicht werden konnte. 

Am 28.2. lagen der Verwaltungsstelle35 Unterschriften von 
Deleuierten für eine a. O. Deleqiertenkonferenz vor. 

~ a > ! t  war 08s Dr.tte von o e i  VWST-Deleqierlen schon ,m 
7 Personen Joerscnrillen und e nea o Deleg ertenkonferenz 
mußte somit von dem Vorstand der Verwaltungsstelle einbe- 
rufen werden. 

Bei der Bayer AG liefen auch zur gleichen Zeit die Unter- 
schriftenlisten bei den Kollegen um. so daß innerhalb einer 







Bez rks eiter vorbere tele Res9 "1 On In d.eser u rC oer 
Frankl.rter R-ndschau lenoenz ose RericntPrsldl*. nq vl irgr- 
warfen. Die Kernsatze lauten: 
.I. Karl Hauenschild genießt das uneingeschränkte Ver- 

trauen des Bezirkes Hessen. 
2. Die hier versammelten Vorstande begrüßen es. daß Karl 

Hauenschild erneut zur Wahl als 1. Vorsitzender der Indu- ~~~ 

striegewerkschaft Chemie-Papier-Keramik a u l  dem 1 1  or- 
dentlichen Gewerkschaftstag ,n Mannheim 1980 zur Verlü- 
gung steht .C. 

Es mag sein, daß die bezahlten und einige ehrenamtliche 
Funktionäre befriedigt über eine solche - und auf derartige 
Weise zustandegekommene - Resolution sind. Tatsache ist 
jedoch: Sie spiegelt nur die zur Zeit noch überwiegende 
Haltung vieler Mitglieder wieder: -Was geht uns das alles an?- 
- Diese Haltung kann sich in der Konfrontation mit dem 
Unternehmer. mit der Realität der kapitalistischen Gesell- 
schaftsordnung sehr schnell ändern. Diese Resolution ist 
darum das Papier nicht wert. auf dem sie steht. weil sie ein 
einziger Ausdruck der Passivität des Denkens und Handelns 
von Kollegen ist - und dieserzustand wird sich zwangsläufig 
ändern. m 

IG Bergbau und Energie: 

~ertkuensleutekör~er zur 
~nkenntlichkeit verstümmelt 

DieAuseinandersetzung um dieRolleder Vertrauensleute in 
der IG Chemie hat ingewerkschaftlichen Funktionärskreisen 
für einigen Wirbel gesorgt. Das liegt daran. daß es in diesem 
Bereich bereits wieder oder immer noch Gewerkschafter gibt. 
die sich nicht von irgendwelchen Vorständen bevormunden 
lassen. 

Bereits zum Jahreswechsel gab es im Ruhrkohlebergbau 
einschneidende Veranderungen fur die Bedeutung des 
Vertrauensleutekörpers - hierfurdieschachtgewerkschafts- 
ausschüsse. Sie sind allerdings in aller Ruhe über die Bühne 
oeoanoen. Der 627 der Satzunc der IG Bergbau und Enerqie ., 4 * 
iIGBE sfeht n..r o e Wan ein is  ~ e w e r ~ s c ~ a f t s a u s s c n ~ ~ s ~ c s  
a-rcn 0 e M Iq  eoer bor D eser A..sscn.ß Destenena a .s 1 
~ n o  2 Vorsiizenoen. <ass erer B 0,nqsonmanri. Cchr~f!f..h- 
rnr i ind 6 Beisitzern. entsoricht etwa der Vertrauenskoroerlei- 
tung in der IG Metall In  A'bsatz 2 des 5 27 heißt esdann weiter, 
daß ..zur Unterstutzung der Arbeit des Gewerkschaftsaus- 
Schusses in den Betrieben Vertrauensmännerkreisezu bilden.. 
sind. Es ist also allgemeine Praxis. daß die Vertrauensleute 
benannt werden. 

Für die Arbeit der Vertrauensleute gab es bislang eine 
Betriebsvereinbaruno vom 12.5.77: ..Informations- und  
Schiiri,ngsveranitaIIungen tiir gewerkschalll~cne Veflra8.ens- 
ieiitc oer iGBE l m  Dezemberri.urdeoanneine neue ßelrieos- 
"ere noar-nc ausgenanoeli Sie stammt vom 14 12 78 "no 
heißt: .,~erlähren&ahmen für betriebliche Informationsveran- 
staltungen über tarif-. sozial- und  wirtschaftspolitische Fragen 
des Steinkohlenbergbausa. Damit wurden zum einen die 
Vertrauensleute überhaupt nicht mehr erwähnt, zum anderen 
die Themen inhaltlich nur auf den Steinkohlenbergbau 
beschränkt. Eine Diskussion z. B. über die Solidarität mit den 
Stahlarbeitern ist somit nicht mehr erlaubt. 

Hieß es in der alten Vereinbarunq noch sehr allgemein: .,Die 
1noustr.egewerksrhafr ßergoav und Energ e kann I..r gcwcrx- 
~chaf t i iche Vertrauensleute inlorrnal~ons- und Schi,lbngsvef- 
ansiaitlinqen vvanrend der Arbcitsze~t d u r c n l ~ n r e n .  so W ro 
ab 1.1.76 die Themenstellung eindeutig eingegrenzt: ..Die 
Betr.ebe funren fur ~ r o e . t n c h ß e r  ~nlormar ionsveransta~t~n-  
gon ,Oe, akruette rar,!.. soz~ai. uno w~ r r scna l t~po i~ l~scne  f ra -  
oen des Ste.n#Ionlenberqoaus unter besonderer ßer.icksich1 - 
gung der Lage des Unternehmens und des Betriebes . . .  
durch.. 

..Die Themensfeflung und die Referenten der Informations- 
veranstaltung werden vom Betriebsrat fesfgelegt.. Hieran 
zeigt sich erstmals, daß der Schachtgewerkschaftsaucschuß 
entmachtet und dem Betriebsrat die Kontrolle uber die 
Vertrauensleute übertragen worden ist. Das findet seine 
Fortsetzung dann auch i n  der Bestimmung der Teilnehmer. 

»Preisausschreibencc 
Iii den DGB-Gewerkschaften tauchen Probleme auf, die 

sich offenschtl ich nur noch durch konsequente Maßnahmen 
klären lassen. Mitglieder-Werbung mit Hilfe von Toaster-oder 
Kaffeeservice-Pramien haben sich inzwischen als sehr 
wirkunosvoll fur die Verbreituna des Gewerkschaftspedan- 
sense; rsen Vie P cht laRt s cna-cn fo genaes ~ r o o  i m  oer 
DGR-Poi 1 6  0 - i cn  0 eses Preisadsschre oen koaren 

A. Eine DGB-Ge~er rscnaf l  IIG-Cnem e ,  ist bestreot. einen 
Betrieb ldie IG Chemie-Orcanisation) mit einem Tendenz- 
Ghutz z" belegen, so daß die demokraiischen Rechteder dort 
Arbeitenden eingeschrankt werden und sie zu unbedingter 
Loyalität d i esem~e t r i eb  gegenüber verpflichtet werden. 

B. Eine andere DGB-Gewerkschaft ( IG Drupa) ist bestrebt. 
die westdeutschen Zeitungs- und Verlagsbetriebe von einem 
gesetzlichen Tendenzschutz zu befreien. so da8 die demo- 
kratischen Rechte der dort Arbeitenden den Kollegen in 
anderen Betrieben gleichgestellt werden. 

Die Preisfrage: Welche der beiden Bestrebungen wird sich 
in nachster Zeit in diesen Gewerkschaften, so wiesie jetzt sind. 
durchsetzen? Bitte ankreuzen: 
Bestrebung A =D 
Bestrebung B =D 

1. Preis: Eine t4tagige Reise zusammen mit Karl 
Hauenschild auf Eurooawahl-Tournee unter dem Motto: , 
~Arbertsplatze verteidigen - wenn nicht hier, dann eben 
woanders.. 

Bei mehreren richtigen Lösungen entscheidet derHauptvor- 
stand auf Empfehlung von Karl Hauenschild unter Nichtbe- 
rücksichtigung anderer Gremien. Der Rechtsweg ist ausge- 
schlossen. das Ergebnis wird auf keinen Fall in der 
GewerkschaftsDresse veroffentlicht. 

Hieß es noch i n  der alten Vereinbarung: -Der Kreis der 
oewerkschaltlichen Vertrauensleute der IGBE. .  . wird vom * 
S r n a c n r g ~ ~ ~ r k s c n a f r s a i , i s c n u ~  rm Benenmen mrl der,eweii,- 
gen Bez~ r *s l e l l ~ng  der IGRF testgelegf~ SO legt d ~ e  A-swan 
nun n den Handen oes BetrleDsrats ,D,e Teflnehmer iverden 
vom Betriebsrat aus den Arbeitnehmern des Betriebes 
ausgewählt. . . .  Bei  der Auswahl sind die betrieblichen 
Belange zu  berücksichtigen.- 

Früher lud der Schachtgewerkschaftsvorcitzende zu den 
alle fi Wochen stattfindenden Sitzunoen ein. Heute ist auch 
o es A-fgabe des Brt r  Fnsrales D e Veransta t .ngen f noen 
n. n al er0 nqs ndr noch a e 3  Monate slalt Der Betr ebsrat st 
durch dieseVereinbarung aufgewertet. der Vertrauensleute- 
körper aber zur Bedeutungslosigkeit verdammt worden. Die ,~ 

Unternehmensleitung sieht das Problem nicht so. In einem 
Anschreiben an die Betriebsräte. das auch vom Arbeitsdirek- J 
tor unterschrieben wurde. steht: ..Der .Verfahrensrahmen' 
enthair uncerer Anslcnr nach ke.ne Nesentlicnen Abwe.chun- 
qen von der ,n unserem Bereicn tm Janre 1977 getroffenen 
Regelung." 

Was sind die Hintergründe? 
Zur Erklärung dieser neuen Regelung teilte die IGBE mit. 

dnß die DAG eine Klaue mit dem Ziel einreichen wolle. zu - ~ - ~ 

i<.aren war.im nur Oie vertraiiens eiAe oer GBE Nanrena der 
Arbeilszcil an Veransta l ~ n g c n  le iienmen d-rf ten N u n  na! 
o P DAG m ßerqbaii be eirier las1 90prozenl gen Organisie- 
rung in der IGBE kaum einen nennenswerten ~inf luß.-Bei  der 
Betriebsratswahl 1978 konnte die IGBE von 3214 Mandaten 
3108 für sich gewinnen. Dassind 96.7 Prozent gegenüber94.2 
Prozent 1975. Die IGBE schrieb dazu: =Den Splittergruppen 
wurde bei dieser Wahl eine klare Abfuhr erteilt. Sie verloren . - - -  ~~ ~ 

weitere 95 Mandate und sind damit zur völligen Bedeutungs- 
losrqkeit verurteilt.,. Wenn nun so eine ..zur Bedeutungslosig- 
keit- verurteilte DAG rechtliche Schritte gegen die alte 
Regelung unternehmen wollte, so müßte es doch fur diese 

Berichtigung: In der Ausgabe 211979 der Arbeiterpolitik ist 
uns ein Fehler unterlaufen: Auf Seite 23 wird nicht, wie die 
Überschrift aussagt. uber die IG Bau, Steine. Erden berichtet, 
sondern uber die I G  Bergbau und Energie. 



,.mächtige- IGBE ein Kinderspiel sein. sich damit positiv werden müssen. Das bedeutet, daßdie-soziale Absicherung" 
auseinanderzusetzen. Jedoch handelte sie diese neue Verein- der Bergleute längerfristig in Frage gestellt wird. Auch werden 
barung mit der Unternehmerseite aus. Also muß die Ursache die Rationalisierungsmaßnahmen vorangetrieben, damit 
woanders liegen. die Beroleute noch mehr leisten mussen. Von daher ist es fi lr ~ ~ - - ~ ~  

K arer form" erten 0 Pse Anderung scnon ein ge a1ie.ngP- nie i ~ ß i  h cni g moql che ~ n ~ r i f f e  aurcn aie Be,egschaften 
sesscneBetrieosrate W.rb !a r .cnenke .n~nr f fe i tcnBer r ieos -  .,her o e  vei t iauensc- te~orper scnon 9oroe.geno zu 
rat im Betr ieb- 

Die IGBEist in den SechzigerJahren aufgeschreckt worden. 
als Tausende von Bergleuten an der Ruhr in Bewegung 
gerieten, um ihre Arbeitsplatze zu verteidigen. Damalswurden 
auch automatisch Stimmen nach der Funktionsfähigkeit der 
Gewerkschaft laut. - Das sitzt ihnen heute noch tief in den 
Knochen. Sie sind danials nach Bonn gekrochen (und tun es 
heute zum Teil noch) und haben um Subventionen gebettelt, 
nur um die Bergleute wieder in den Griff zu bekommen. Mit 
diesen Milliarden von Geldern haben sie dann den Widerstand 
der Bergleute gebrochen und ihnen die Mauler gestopft. 
Seitdem haben sie in Ruhe mithelfen können. den Bergbau 
=gesundschrumpfen'. zu lassen. Es gab keine Entlassungen 
und eine Reihe von sozialen Trostpflästerchen, die es nicht 
notwendig machten. da8 die Bergleuteeingreifen mußten. Die 
IGBE konnte nun ihren alten reformistischen Vorstellungen 
nachkommen. zum Wohle des Unternehmens die lnteressen 
der Bergleute zu verwalten. Nicht von ungefähr steht auch in 
der neuen Vereinbarung über die Vertrauensleute der 
Schlußsatz: ..Betriebsrat und  Werksleitung arbeiten be i  der 
Durchluhrung der betrieblichen Inforrnatlonsveranstalfungen C vertrauensvolt zusammen.': 

Doch die Verhaltnisse werden sich verschärfen. Der Staat 
wird nicht jahrelang weiter Subventionen für den Bergbau 
bezahlen. Schon melden sich die ebenfalls von der Krise 
betroffenen Stahlarbeiter zu Wort. Aus Bonn ist nun zu hören. 
daß die Gelder für das Ruhrgebiet nicht mehr ausschließlich 
für den Bergbau zu verwenden sind. sondern aufgeteilt 

verhindern. Das ist der wahre Hintergrund dieser ~ n d e r u n ~  
des Status der Vertrauensleute. 

Hier zeigt sich wieder einmal das Verständnis der bezahlten 
Funktionäre von Arbeiterbewegung. Sie meinen. daß sie mit 
einer perfekten Kontrolle die Arbeiterschaft in den Griff 
bekommen können. Für sie zählt nur ihr selbst abgesteckter 
Rahmen in dieser Gesellschaftsordnuna. Alles. was darliber 
hinausgeht, füllt sie mit Unbehagen. i n d  dem muß daher 
massiv entgegengetreten werden. 

Diese Verurteilung der Vertrauensleute zur Bedeutungslo- 
sigkeit durch die IGBE hat in der Belegschaft und selbst bei 
den Vertrauensleuten noch keinen nennenswerten Wider- 
stand hervorgerufen. Aber dennoch ist dieseVeränderung von 
allgemeiner Bedeutung für die Gewerkschaftsbewegung. Die 
IGBE verkauft in aewerkschaftlichen Kreisen immer wieder ihr 
Modell der sch;edlich-friedlichen Zusammenarbeit zum 
Wohle des Unternehmens Die Beleqschaften nicht in den 
Kampf zu führen und trotzdem immer wieder etwas zu ihrer 
Beruhigung herauszuholen. ohne jedoch den Unternehmer- 
Status in Frage zu stellen - das ist ihr Prinzip. 

Damit scheint wohl auch der IG-Chemie-Vorstand, Hauen- 
Schild. zu liebäugeln. Er möchte gern ähnliche Verhältnisse 
wie in der IGBE in ,,seiner.c Organisation haben. Er vergißt 
dabei aber, daß dieses im Bergbau nur möglich ist durch die 
enormen Subventionen des Staates. Und Hauenschild bekam 
sofort bei der Frage der Satzungsänderung den Widerstandzu 
spuren. m 

Bremen: 

Fünf fristlose Entlassungen bei Klein, Schandin & Becker 
Nachdem mehrere Konzerne der chemischrii Industrie 

(AGFA, BASF, Wacker) nach dem Verfahren der amerikani- 
Schen Beraterfirma McKinsey mit Erfo!g ihre j,unproduktiven*f 
Bereiche im gewerblichen. vor allem aber im Angestelltenbe- 
reich durchrationalisiert haben. hat diese Entwicklung jetzt 
auch im Maschinenbau begonnen. 

Vor dem Hintergrund der Erfahrungen anderer Betriebe, wo 
zwischen 15 und 20 Prozent der untersuchten Stellen aiif 
Ann eb gesiricnen wurden entschloß s cn KSB im otzten 
nerDst zur Durcnfunr-ng der McKtnsey-Lniers..cnung ( T  ie  
Gemein~osten-vVertana vse G n A i  Bis Enae Januar ie f rn o e 
Vorbereitungen, seit ~ e b r u a r  haben die Untersuchungen im 
Konzern begonnen. 

Von den 500 Kolleoen des Bremer KSB-Werkes aehören 
über 400 zu den uniersuchten Bereichen. Seit de; ersten ~ ~ 

allgemeinen lnfomation auf der Betriebsversammlung Ende 
letzten Jahres hat es keine weitereoffiziellelnformation durch 
den Werksvorstand oder den Betriebsrat aeoeben. Von der 
Untersuchung selbst. die in Bremen erst ipater beginnt, ist 
noch nichts zu spüren außer der Nervosität der Vorgesetzten. 
die eine bestimmte Menge von Arbeitsgängen in ihren 
Abteilungen selbst für überflüssig erklaren und damit 
Arbeitsplatze streichen sollen. 

In diese Situation fallt Mitte Februar die plötzliche fristlose 
Entlassung von funf Kolleginnen. Die Geschäftsleitung 
begnügt sich mit fadenscheinigen pauschalen Vorwürfen wie 
mangelhafter Leistung und unzumutbarem Verhalten gegen- 
uber anderen Kolleginnen, obwohl abzusehen ist. daß diese 
Kundigungsgrunde kaum einer Uberprufung durch das 
Arbeitsgericht standhalten werden. Zu diesen Vorwürfen 
kommen bei einer der Betroffenen, die Mitglied des 
Betriebsrats ist. noch solche hinzu. die sich auf ihre 
Betriebsratstätigkeit beziehen. 

Die funf betroffenen Kolleginnen bilden zusammen mit 
zwei Halbtagsbeschäftigten eine zentrale Textverarbeitungs- 
abteilung. Unter ihnen sind einevertrauensfrau der IG-Metall 
und eine Betriebsrätin. die sich beide aktiv an der 
gewerkschaftlichen Arbeit bei KSB beteiligen. die seit einigen 
Jahren dort unter schwierigen Bedingungen geleistet wird. 

Die Arbeit des noch jungen Vertrauenskorpers wird durch die 
Geschaftsleitung behindert, auch fehlt es an der Unterstüt- 
zuno durch den Betriebsrat. obwohl seit 1975 IG-Metall- 
Betriebsräte in diesem Betrieb. dessen Belegschaft zu zwei 
Dritteln aus Anaestellten besteht. die Mehrheit bilden. Dieietzt 
gekündigte Beiriebsrätin kam bei der letzten Betriebsratswahl 
1978 mit den viertmeisten Stimmen neu in den Betriebsrat. 
Auch die anderen betroffenen Kolleginnen haben schon in 
mehreren Auseinandersetzunaen mit Voruesetzten und 
Personal eitunq geze gt. daß s 6 bere t sina s c n  gemeinsam 
und so1 oar sch fdr hre Interessen einzusetzen 

Geschäftsleitung und Betriebsrat Hand In Hand? 
Bereits in den letzten Jahren wurde es aufarund der sich 

verscharfenden Verna tnisse im Retrieo und der zunenmen- 
den gewerkschafll cnen Auliv Taten mmer scnvrier ger l - rden 
sozialpartner~chaftl ich gesinnten Betriebsrat, an seiner 
bisheriaen schiedlich-friedlichen Zusammenarbeit mit der ~ ~~~ - - 

~esch i f t s l e i t ung  festzuhalten. während einerseits die Ge- 
schäftsleitung den Druck auf die Belegschaft verstärkte. 
versuchten andererseits einiae Betriebsräte mit den aktiven 
Verrrauensicdten gemeinsam s ch  oagegen zu wehren (so 
U-rde z B aer Betr cbsur aio verninoerl) Diese Entwtci<lung 
wurde von der Geschäftsleitung und anderen Betriebsräten 
(Unorganisierte bis hin zu IG-Metall-Kollegen) argwöhnisch 
beobachtet: doch hat sich bisher offensichtlich weder eine 
Notwendigkeit noch eine Gelegenheit für sie ergeben 
einzugreifen. 

Vor dem Hintergrund der Rationalisierungsmaßnahmen 
ergibt sich diese Notwendigkeit. Die Arbeit soll nicht nur 
intensiviert. sondern auch neu strukturiert werden. Dadurch 
können auch Kolleoen betroffen sein. die sich Illusionen 
machen. ihr ~rbei tsp iatzse!  unverzichtbar. Bevor h i e r ~ n r u h e  
entstehen kann. versucht die Geschäftsleitung alles. um den 
Belegschaftsabbau möglichst in Ruhevornehmen zu können: 
Zunachst werden Kolleginnen. die sich schon einmal für ihre 
Interessen eingesetzt haben, aus dem Betrieb entfernt. 
Gleichzeitig wird durch die Entlassung eines Betriebsratsmit- 
gliedes eine Einschuchterung der verbleibenden Betriebsräte 



und der Vertrauensleute erreicht. lnzwischen hat eine 
Betriebsrätin eine Verwarnung bekommen. weil sie die 
Vertrauensleute-Information zu den Entlassunoen unter ~ ~ ~~- ~ 

Kollegen verbreitet hat. Diese Einschuchterung sGl auch auf 
alle Kollegen im Betrieb wirken. damit sie alle Rationalisie- 
runasmaßnahmen hinnehmen. Außerdem kann die Rationali- 

U 

s er-ng n großerer Ruhe d-rcngefi.nr1 werden. wpnn a e 
Beicgscnaft nicnt n-r eingescn~ichteri. sonaern abcn noch n 
,,Fie ßige i ind Fa-le. in "Gute ,na B o s ~  a..fgespa tnn V. rd  

Doe sofor t~ge Be-rlaubung aer f ~ n f  do l  eqnnen sollte den 
Einarucn erflecken. als sei Scnwerw egendes vorgelal en 
Außerdem werden sie nur so daran gehindert. die Kollegen 
über das tatsächlich Vorgefallene zu informieren. Als die 
gekündigte Betriebsrätin, die als einzige noch Zugang zum 
Betrieb hat. vor der zweiten Abstimmung über den Kündi- 
aunosantraa oeaen sie einen Informationsrundaana durch ei- .. d ~ > "  - .. .. 
n ge ADie ii ingen macnt ocg eltel s n der Persona eiter Lna 
g 01 se ne Gegendarste i ing aazii. nacndem ihm n cni  gciLn- 
gen war, die lnformationzuverhindern. bezeichnet erdieseals 
nicht anaemeldete Abteilunasversammluno. * 

Der Betr ebsrai lannt z ~ n a c n s i  ad? 6-na  gungsanlrage 1-r 
a i e  funf Koiaginnen ab. aer Kunaigt.ngsantrag I - r  aie 
Beirieosrat.n vr rd Oara~ ln in  noch etnmal vorqrieqt Da e niue 
Betriebsräte offenbar ein Interesse daran haben. d;e 
Betr eosraiin OszLvreraen - sie stimmen deren K-ndigunq 
oetm zwe ien D-rcnqanq z. - haoen o ese Betrieosrate ne n 
Interesse daran. d i e  ~ o l l e g e n  über die Vorkommnisse und 
deren Hintergründezu informieren. Der Betriebsrat gibt keine 
Information heraus, ehe nicht dieganze Sache für ihn erledigt 
ist. d. h. bis zu dem Zeitpunkt. an dem alle fünf Kolleginnen 
aekündiat sind. Da auch die Vertrauensleute nicht informiert 
0 - d ~ ~ ~ ~ 

woraen s nd. sino sie nicnt n dlese A s c  nandersetz-ngen mi i  
einbezogen E n Z ei der Geschafts eil-ng .st damit erre cht 
S c best mmt dle G e r a n t e  d e .m Betrieb nurs eren z B V. rd  
-oera I von Arbe IskerweigerLng gesprocnen Dagegen kann 
n..r i o n  eimgen wenisen Xoi Pgen a-rch D snusz onpn a,p 
schon wegen der strengeren Beobachtung erschwert sind. 
unter eigener Gefährdung angegangen werden. 

Aktivitäten in der IG-Metall 
Um die oewerkschaftliche Öffentlichkeit im Betrieb herzu- 

stillen. w.Gd die reguläre Vertrauensleutesitzung zu einer 
Versammlung von IGM-Mitgliedern und Kollegen, die sich 
inform~eren wollen, erweitert. Diese Versammlung wird 
außerhalb des Betriebsaeländes aboehalten. damit auch die 
betroffenen Koi eginnen aaran teil&hmen Konnen Obwonl 
im Reir eb von aer Gescnaftsle 1-nq Si mmiing gegen dfe f ~ n f  
Kolleainnen aemacht wurde, obwohl viele Üölleoen den 
~ u s a m m e n h a i g  zu anstehenden ~ational isierungen nicht 
sehen und einige Betriebsräte weiterhin Gerüchte von 
Arbeitsverweigerung schüren. nehmen etwa 30 Kollegen an 
dieser Versammluna teil. Sie diskutieren die Situation. und der " 
Vertrauens~orpcr verabscn edel r n F14golati an die Beleg- 
schaft. dasz..merstenmai e ne Darsie dng oer Lmsli inae -na 
aer fl.rnl chen G r ~ n d e  f - r  dic E n i l a s ~ ~ n o a n  brinat For0er.n- 
gen nach Rücknahme der ~ u s t i m m u n ~ d e s  Betcebsrates zur 
Kündigung der Betriebsratskollegin und nach Rücktritt und 
Neuwahlen werden erhoben. 

Auf der einige Tage später stattfindenden Vertreterver- 
Sammlung wurde dieses Flugblatt verteilt. Dennoch wurde am 
nächsten Tag eine weitere Verteilung von der Ortsverwaltung 
untersagt: das Flugblatt sei nicht von der IGM abgesegnet 
worden!!! 

I n  keiner Phase der Auseinandersetzung u m  die fristlosen 
Kündigungen hat die IGM deren Stellenwert Rechnung 
getragen. Handelt es sich doch hier um einen Angriff auf 
Gewerkschaftsarbelt im Betrieb. 

Inzwischen haben die fünf Kolleginnen. von denen drei 
Mitglieder der IG-Metall sind, Ihre Erfahrungen mit der 
Ortsverwaltung Bremen und ihrer Rechtsberatung gemacht. 
Anstatt in dem Vorgehen der Geschäftsleitung einen Angriff 
auf ihre eigene Position In diesem Betrieb besonders im 
Hinblick auf die anstehenden Vertrauensleutewahlen zu 
sehen, verhält sich die IG-Metall, als handele es sich hier um 
persönliche Probleme der Betroffenen. 

Das wird vom Rechtsexperten der Ortsverwaltung Bremen 
auch auf der Vertreterversammlung am 26.2.1979 ganz 
deutlich gesagt. Hier seien Kolleginnen betroiien. die - nach 
seinen Informationen - im Betrieb unbeliebt seien und die 

a..cn scnon qefl~rk21:haltsvo tiscrie Fcn er m Verlra-enskor- 
Per gemacnl natien t s  S r  a so gar n cnt so weit ncr mit hrcr 
G r u e r ~ s c n a f t s ~ r n ~  I m Betr eo D esc nall..nc! f ~nde t  s cn 
wieder i n  der mangelnden Bereitschaft des ~echtsexperten,  
auf Aufforderiing gleich zu Anfang in den Betriebzu kommen 
und den Betriebsrat bei der Formulierung eines hieb- und 
Stichfesten Widersoriichs zu unterstutzen 

AIS ihn die ~ ~ ~ ~ B e t r i e b s r ä t e  schließlich aufsuchen. rat er 
zwar zum Widerspruch. ohnejedoch konkreteHilfestellungzu 
geben. Als dann der Kundigungsantrag für die Betriebsrätin 
zum zweiten Mal zur Beratung vorliegt. lehnen die Betriebsräte 
eine Rechtsberatung ab - in geheimer Abstimmung, wieauch 
bei der Abstimmung uber die Kundigung selbst. 

Das Ergebnis der IGM-Politik - schließlich haben 
mindestens zwei IGM-Betriebsräte gegen ihre Betriebsrats- 
kollegin gestimmt - ist die groteske Situation. daß die 
gekündigten Kolleginnen. die von der IGM Rechtsschutz 
erhalten, später in den Betrieb zurückkehrten als die beiden 
unorganisierten Kolleginnen, die ihre Weiterbeschaftigung 
uber eine einstweilige Verfügung durch einen privaten Anwalt 
als Vorreiter durchsetzten. 

Diese Entscheidung ist innerhalb der vorherrschenden 
Rechlssprechung überraschend. Sie wird damit begründet. 
daß ..den fristlosen Kundiounuen die Unwirksamkeit auf der 
Stirn geschrieben steht. (Ü r t e i l ~be~ ründung ) .  

Inzwischen hat der gewerkschaftliche Rechtsvertreter der 
organisierten Kolleginnen mit einer einstweiligen Verfügung 
nachoezoaen. 4 von 5 Kolleainnen sind vorerst wieder im 

, d  

Retr ea ois zur endgu I qen diarung des 6 -nd  g-ngsschurz- 
vprfanrcns ror  aem Arbe rsger cn l  Diee nstvre~l qever f -q -nq  
einer Kolleain war nicht erfoloreich. da sie bereits einen - 
Arbeitsvertrag n einem anaeren Betr eb -nterscnr eben halle, 
vre!l sie a ~ f g r u n d  aer Informal onen vom Aroeitsaml g aLote. 
diese Stelle nicht ablehnen zu konnen. 

Nach wie vor versucht die Geschäftsleitung alles, um die 
Kolleginnen loszuwerden. Dadurch wird klar, daß es hier um 

Wir empfehlen unseren Lesern Broschüre 
von Siemens-Lehrlingen aus Hamburg 

Drohende Arbeitslosigkeit durch Nichtübernahme in die 
2.Stufe der Ausbildung veranlaßt die Lehrlinge zur gemeinsa- 
men Gegenwehr. Sie machen dabei wichtige Erfahrungen mit 
Betriebsrat. IG-Metall und Vertrauenskörper. Nur der Zusam- 
menschluß und die Initiative von Kollegen können diese 
Gremien aus ihrer Verkrustung und Passivität wachrufen. In 
der Auseinandersetzung mit d e r  Firma Siemens und der 
Sozialpartnerschaftspoiitik des Betriebsrats lernen die Lehr- 
linge verstehen, was zu tun ist. um  der Kapitulation ihrer 
Vertreter vor den Unternehmerangriffen entgegenzutreten. 

=Was uns latsächlich als Perspektive bleibt. ist etwas 
anderes als Forderungen aufzustellen. Unter uns wurde im 
Zuoe der Auseinandersetzuno nicht nur  der oeaenseitiae - 

~onkurrenzdruck abgebaut, sändern auch ein &&nseitr&s 
Verlrauensverhaltnis geschaflen Auch wissen wir. daß ein 
paar Lehrlinge - unterstützt von ihren Kollegen und einigen 
Vertrauensleuten und Betriebsräten - dochnichtvöl l ig hilf los 
sind. wir nicht resignieren müssen vor der Macht der Firma 
Siemens. Es schelnt nur so, als wenn wir hilflos wären. weil 
unsere heutigen lnteressenvertreter in Gremien und Aus- 
schUssen es tatsächlich sind. Sie sind angewiesen auf 
Zugeständnisse des Unternehmers. ob  durch andere Zuge- 
ständnisse (Überstunden, Entlassungen usw.) erkault oder 
anders erbettelt. Ihnen sind Reaunsen. die dasoute Verhältnis - - 
am ~ i r h a n d l u n ~ s t i s c h  stören, eher lästig. ~ i c h t  zufällig, da8 
eines unserer freigestellfen Betriebsratsmitglleder mi t  einem 
Weinkramof aus einer Sitzunq qelührt werden mußte. als die 
~ i r m n n l e i h n o  drohte. die ~ve~ t~auensvo l l e  Zusammenarbeit,~ . . ~~ . 
einzustellen, wenn unsere Aktionen so weitergingen und der 
Ton so ..iinsachlich,* wie auf der Abteilungsversammlung 
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einen Kampf im Vorfeld der Rationalisierung geht. dessen 
Ausgang fur den Unternehmer wesentlich ist flir die 
Durchfuhrung des Belegschaftsabbaus. (Gewinnt er diesen 
Kampf. so wird er keine Schwierigkeiten mehr von Seiten der 
Beleuschaft zu erwarten haben.) 

Deshalb müssen die ~ o l l e ~ e "  informiert werden uber die 
Vorgänge und die Arbeitsgerichtsverhandlungen, oder noch 
besser: sie sollen sich selbst informieren. weil siesoam besten 
o e W r<l cnen ADS cnlcn erkennen ilonnen S c  werden uann 
aucn oegre fen N e notwendig es st den Sedretaren der GM 
den Ernst der Sache klar zu machen, daß es nicht mehr um 
einzelne Personen aeht. sondern um die Interessen der 
~ewerkschaf tsmi t~ l ieder  überhaupt. Wenn wir zulassen, daß 
die Gewerkschaften und Gewerkschaftssekretäre tatenlos 
dabeistehen. wenn aktive Kollegen gefeuert werden. und so 
dazu beitragen. daß die Kollegen in ihrer Gesamtheit 
eingeschüchtert werden. dann werden am Ende auch die 
Gewerkschaften überflussig - weil die Unternehmer sich auf 
die Gegner der Gewerkschaften stützen konnen. 

KSB-Entlassungen im Mittelpunkt der 
IGM-Vertretenrersarnrnlung 

\ ,  r oer Jer'r< tt.r.ersamm i ing der G-Metal i n  Bremen am 
26 2 79 wurde oie Verolfcnt.ich.nq UPS KSB-venra,enskor- 
pers zu den Entlassungen verteilt. Bevor die Diskussion über 
den Geschäftsbericht, 2.6. über die Stahl- und Metalltarif- 
runde, eröffnet werden konnte. erhob ein Kollege die 

L Forderung, daß zu KSB Stellung genommen werden sollte. 
Den Antrag von mehreren Kollegen, daß die3 betroffenen IG- 
Metall-Kolleginnen, die vor dem Saal warteten. an der 
Diskussion teilnehmen sollten, lehnte die Ortsverwaltung ab: 
..Sonst kommen demnächst hier oanze Betriebe an.. 

Die KSB-Vertreterin nahm i te l lung  zu den dortigen 
Problemen der gewerkschaftlichen Arbeit: Behinderung der 
Arbeit durch den Werksvorstand, der erste Vertrauensieute- 
Vorsitzende war entlassen worden, aber auch bei den jetzigen 
Entlassungen hatten IG-Metall-Betriebsrafe versagt. indem 
die 5:4 Zustimmung zur Kündigung der Betriebsrats-Kollegin 
nur möglich war, weii auch IG-Metall-Betriebsräte für 
Zustimmung gestimmt hatten. .,Zu diesen Schwächen in 
unserem Betriebsrat kommt aber noch die fehlende Unter- 
stützung durch die Ortsverwaltung. Gerd Klöver kam a u i  
unsere Bitten nicht i n  den Betrieb. .. Als wir ihn später 
aufsuchten. gab er nur halbherzige Auskunlte a u l  unsere 
Fragen. ohne selnen Einfluß a u l  die gewerkschaftlichen 
Betriebsräte auszuüben. um zu verhindern. daß die Betriebs- 
räte selbst den Ast absägten. auf dem sie sitzen.'< Vor allem 
hatte es die IG-Metall den 2 unorganisierten entlassenen 
Kolleainnen überlassen. f l i r  sich eine einstweiliue Verfüauna ~~> ~ ~ 

- - - 
a-1 Vic tetbeschall g -ng  oii'chz..seizen So war 0 C groteske 
S t-al On entstanden oaß d e 2 -norgan s erlen Kol  eg nnen 
N POP, an ~ n r e m  Aroeiisp atz erscn enen wanreno aie GM- 
60 eginnen noch uarten mußten. b s .Der ihre einslwe I ge 
verf..g..ng entscn~eoen wird. Wie dann n unserem Angesieli- 
tenbelrieo d e IGM a-1 o ese Wese Roaen gew nnen7 Es 
wurde auf die Bedeutuna dieses Unternehmeranqriffs hinqe- 
n esen Wenn der ~ n t e r i e n m e r  oamit durcn606mt. werden 
anoere F~ rmcn  es ihm gle cnt-n. Scnließ cn loraerte dieKSB- 
Vertreterin. einen Antrag zur Abstimmung zu bringen. daß die 
IGM ihren Einfluß auf die IGM-Betriebsrate wahrnehmen 
sollte und den Kolleginnen den bestmöglichen Rechtsschutz 
gewähren sollte. 

Der 1. Bevollmächtiate Weinkauf nahm die Diskussion 
sofort auf .na me nte ä e  IG-Meta I 6ann Seinen E nf uß auf 
oieorgan s erten Betr eDsratcaus..oen ,~Dasm,,ssend.eiGM- 
Belr,eosrate unter sich abmachen Wir vermirlein nur.. 
Rechtssekretär Gerd Klöver, der dieKolleginnensohalbherzig 
unterstützt hatte. schlug zurück: ,.Das ist ein hinterhältiger 
Angriff Ich habe alles getan, was ich für die Kolleginnen tun 
konnte. Der Rechtsschutz wird  durchgeführt.?^ Gleichzeitig 
I eß er aoer 0-rcho fcf.en D ese ~ ~ t r i e o s r a t s k o  egin st 
unoellebl irn Betr ebsrat Uno Belegschaft Sie nat e n 
Scnre.oen ueuen d e Be iragsadr On losge assen. oaf-r natte 
sie schon- e7n ~usschlußverfahren bekommen können. - -  - . -  - 
Obwon a e Benaupl-ngen faiscn waren. oenn die krit.scne 
Ste ldngnannie zur DUrcnf-nr.Ing oer Be tragsakl On war 
onma sn-f P ner 630 -  GM-M tq ~eoeruersammtdng neschlos- 

Kolleginnen wohl nicht lohnte, sich besonders einzusetzen. 
Fast alle folgenden Diskussionsredner nahmen zu den 

Vorfällen bei KSB Stellung: Nachdem 30 Jahre es so schien, 
daß diese Gesellschaft die Konfltkte lösen konnte, zeigt sich 
jetzt: Zu der Unternehmerwilikür in Erwilte. bei Verleger Meyer 
in Bremen. kommt jetzt das neue Beispiel KSB. Ein anderer 
Kollege zog die Unbeliebtheit der Betriebsratskollegin in 
Zweifel. nachdem sje vor einem k n a ~ o e n  Jahr dieviertmeisten 
Stimmen in der ~etr iebsratswahl erhalten hatte. Ihre 
gewerkschaftliche Arbeit war aus einem gewerkschaftlichen 
Ärbeitskreis bekannt. und von Kollegen kam die Forderung. 
die jungen Gewerkschaftler bei ihren ersten Schritten zu 
unterstlitzen. auch wenn sie vielleicht ungeschickt vorgingen. 
Ein Kollege gri f f  den Zusammenhang zu den geplanten 
Rationalisierungen in diesem Betrieb auf. die offensichtlich 
der Grund für das Vorgehen des Unternehmers war. Ein 
anderer: Die Betriebsräte bei KSB sind dem Druck des 
Unternehmers ausgesetzt und deshalb =umgefallen-. Wenn 
der Unternehmer einwirkt. dann muß auch die IG-Metall auf 
o!c Betriebsrate efnwirden Ein staatbe6annier Betrieosrat 
vom Bremer Vu <an ocrichtete von den Scnwierigketen 
entlassener Interessenvertreter, eine neue Stelle zu  finden: 
seine Frau bewarb sich bei 15 Firrnen.spätestensbei Nennung 
des Namens war es vorbei. Allen Rednern ging es nicht nurum 
die betroffenen Kolleginnen. sondern um die Schwierigkeit 
der gewerkschaftlichen Arbeit in den Mittelbetrteben. 

Schon öfter hatte die Ortsverwaltung die Diskussion 
gewerkschaftlicher Fragen in der Vertreterversammlung zu 
verhindern versucht: 2.0. als bei Klöckner Uberstunden 
verweiaert wurden weoen ArbeitsDlatzabbaues und AG- 
weser-kollegen diese uüberslunden machten. Oder als 
Kolleqen für eine breite Unterstützung der VFW-Belegschaft 
b e i m - ~ a m o f  um ihre Arbeitsolätze eintraten. wurden ihre 
Vorsch ;ige von der Ortsverwa t..ng eoenso abgewurgt wie 
.etzt der Antraq aer KSB-Vertreter n Aoer mmer menr stellen 
Gewerkschaftskolleuen ihre Probleme auf die Taqesordnuna 
und in d e n ~ i t t e l p u n i t  ihrer~ersammlungen und stellen damit 
eine Offentlichkeit her. die von den Sekretären nicht mehr 
gewünscht wird, weii sie sie i n  ihrer Ruhezu stören droht. Die 
Problemlösung hinter verschlossenen Türen mit Unterneh- 
mern und Parteien wird damit schwerer. 

ÖTV-~ezirksvorstand 
löst Jugendgruppe auf: 

Jugendliche fragen: »Warum 
machen die das bloß?« 
Redaktionelle Vorbemerkung: 
In der nachiolgenden Korrespondenz fehlt jede Angabe von 
Person, Betrieb und Or t  Herrschten in diesem Staate 
demokratische Verhältnisse. gäbe es keinen Grund, sie nicht 
deutlich zu  nennen. Jahrzehntelang haben Parteien u n d  
Oroanisationen unter Hinweis auf die DDR die Meinungsfrei- 
nei i  "nd die personliche Freihect .n der ERD als dor6ldi ich 
dargestellt So?!aidemokrat!e u n d  Gewer~schalrsli ihrer ha- 
ben ,om Aulslieq des deutschen Arbe~ters vom Proletarier 
zum ( ~ i r t s c h a f t ~ - )  Bürger gesprochen. Die politische und 
wirtschaftliche Krise hat die ERD gerade erst erreicht und  
schon verlieren alle diese Ideale von gestern ihren Glanz: 
Demokratie in allen Parteien und in allen Organisationen der 
ERD für Jasager -hingegen Unterdrückung bis zur psychi- 
schen Auszehrung für die. die andere als die behördlich und 
bürokratisch zugelassene Meinung äußern - auch in 
Gewerkschaften und Betrieben (und dabei reden sie von 
Wirtschaftsdemokratiel. U m  iunoen Menschen. die anderer ~- ~ ~~~ . .. 
als der vorgcschrießenen Meinung sino. nicht z u  scnaoen, u m  
s.e vor A~sscn ldß  aus der Gewer~scnaft.  vor Darenerlassung. 
vor Entfassuna und ähnlichen Maßnahmen zu bewahren. 
m.,ssen w,r - die NI( scharlste Gegner jederZens~r sind - zu 
d.eser Zensu r  greifen Welcner unserer Leser wird lur diese 
Notwendigkeit kein Verständnis aufbringen? 

Innerhalb einer Woche hat der Bezirksvorstand in dem 
Betrieb. i n  dem ich arbeite (1500Beschäftigte. Ca. 350 
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sen worden, gab er damit indirekt zu, daß es sich für diese 



@tr i f f t :  Auflörung der Betriebrjugendgruppe 

Liebe Kolleginnen, l i e b e  Kollegen. 

w i r  wurden von Euren Vertravenrleutevontand aufgefordert. d i r  k t r i e b s -  
luoendaru~~e aufzulti?.-n. . .  . , ,  ~ ~ ~ ~ . .  
Dieses w i r d  damit begründet. da8 d i e  Setrlebrjugendgruppe t ä t i g  wurde. 
ohne da0 jene h i t i v i t a t e n  m i t  den V e r t r a v e n r l e v t e n  -ab- 
g e s t i r n t  waren. 50 fand z .B.  am 4. A ~ r i l  1579 e ine  c ' f r n t l i r h c  i'eran- 
I " t  oer Oie O ' P  .Er ' r . .~n i lp .Lp r i c r ,  8.. . - , < . .  -Ar'? 
L <  IOII.C g c r t  . -C-  o ~ . - ~ w o i ~ a t e r  2. C < ,  re=onairltl.:-ic- J r r l w  
?,Cer P r O p r d ~ s  des ielt?d.e*sIeite~?r32r~ d.sc.<.e~t .crir.i. 

O e r  Vertrauenlleutevoritand wein offenrlchtlich nichts von der Ex i s tenz  
einer solchen Pmgramr. 

Wei terh in wurde kritisiert. da8 d i e  üiv-Jugerdgruppe er zu l ieß .  da3 auf 
e ine r  ö f f en t l i chen  Veranstaltung gewerkrihaftrinterne D inge  (2.B. Lirten- 
e r s t e l l u n g  z u r  PersOnalra:iuahl] besprachen und k r i t i s i e r t  uvrdon und 
man sogar  sowe i t  ging. s i c h  von 9-ah l ten t e e e r k s c h a f t ~ f u n k t ~ o n a ~ e n  z u  
d i s t a n z i e r e n  und ihnen u n d m o k r r t i r c h e  Yerhalrenrweircn v c n i a r f .  

AYI d e r  iinricht, da8 z .Z t .  e i n e  vertravenrvolle luraamenarbeit zwischen 
Ver t rauenr leuten und Betriebrjugendgruppe n i c h t  mOglirh i s t .  sehen w i r  
uns leider gezwungen. d i e  mY-Getriebr~igendgruppe u a r i i b e r -  
gehend aufzulosen. 

M i r  wevden gemeinsam m i t  den Vertrauenrleutcn nach Htiglichieiten ruchen, 
-auch i n  Zukunft eine fruchtbare qewerkrchaftlirhe Jugend- 

a r l e t  ~ ; ' ; ~ ~ a u e n .  M i t  freundlichen Grvßen 

Dieses Schreiben des Bezirksvorstandes ist oerichtet an die 
Betriebsjugendgruppe. Ein Mitglied der ~ u & n d ~ r u ~ , D e  hat 
das Schreiben jedoch nie erhalten. Stattdessen hing es an 
einem Schwarzen Brett. (Der Jugendgruppe war vorgeworfen 
worden. eineöffentliche Veranstaltungorganisiertzu haben- 
was nicht stimmt. denn es war eine gewerkschaftsöffentliche, 
- aber der organisationsinterne Aullosungsbeschluß wird 
ans Schwarze Brett ueDinnt!l Und nicht nur das. wie in dem 
Schre OPn airßerdem /ermerKl ist gehl cin Dorcnschiag an n!e 
Gcscha l r s fe~ t~ng '~  Aucn die YerrrauensleurP oes BorieLec 
sollen laut Vermerk in dem Brieleinen Durchschlag erhalten 
- haben sie aber bis heute noch nicht. 

Organisierte). dreimal bürokratisch eingegriffen und vollen- 
dete Tatsachen geschaffen. 

1. Die auf der Mitgliederversammlung abgestimmte Liste 
von Personalratskandidaten wird nach Monaten des Hinhal- 
tens der Kandidaten vom Bezirksvorstand liquidiert und eine 
neue eingesetzt - ohne daß die Mehrzahl der Vertrauensleute 
etwas davon erfährt. 

2. Ein Kolleae. der auch auf dieser Liste steht. wird aus der 
Geuieri<scnaft a..sgesch ossen (A-sscn iißantrag gestel 1,. 
we er Z e f t ~ n g e n  I i r  eine in6eOrgan sai On ver*a-ft hat D c 
Mehrzahl der~vertrauensleute weiß bis heute offiziell noch 
nichts von dem Ausschluß! 

3. Die Jugendgruppe der Gewerkschaft (sie besteht seit 
etwa einem dreiviertel Jahr und hat 25Aktive) wird vom 
Bezirksvorstand aufgelöst. Begründung: keine vertrauensvol- 
le Zusammenarbeit mehr. Die Vertrauensleute und die 
Jugendgruppe auch haben von dieser Verfügung am 
schwarzen Brett erfahren. Gesprochen wurde im Vertrauens- 
leutekörper über die Auflösung überhaupt nicht (es hat auch 
seit Monaten keine Sitzung mehr stattgefunden) 

Die Kolleginnen und Kollegen der Jugendgruppe fragen 
sich: Warum machen die das bloß mit uns? Von den Grunden. 
die sie anführen, um uns aufzulösen, stimmt doch kein 
einziger: 1. auf jeder unserer Sitzungen war mindestens ein 
Vertrauensmann dabei, mehrere Male sogar derJugendsekre- 
tar. 2. Wir hatten die Personalratskandidaten unserer 
Gewerkschaft zurJugendgruppeeingeladen. um mit ihnen zu 
diskutieren - es waren nur Gewerkschaftsmitglieder da. 
Keiner konnte bisher eine schlüssige Antwort geben, warum 
der Bezirksvorstand das macht. 

Der Jugendsekretär sagte noch kurz vor der Auflösung. Bei 
euch geht es ja noch, ich habe noch andere Betr~ebe. da ist es 
viel schlimmer! Da fragt man sich: Was machen unsere 
Gewerkschaftsfunktionäre eigentlich den ganzen Arbeitstag? 
Denn Arbeitsgerichtsprozesse sind auch zi i  führen (und zwar 
von Jahr zu Jahr mehr). und Tarifverhandlungen und 
Personalratswahlen stehen auch furnusmaßig an - und 
daruber hinaus geht dann wohl die ganze Zeit drauf mit 
GewerkschaftsausschlUssen, Verbot von unliebsamen Perso- 
nalratswahllisten. Auflösung von Jugendgruppen? 

Wie in vielen Betrieben ist es auch hier so, daß die 
Jugendgruppe das einzige gewerkschaftliche Leben darstellt 
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*it *euoaii=nen arsnan m-sitri.b.jusinarrupp* 4 

Aus dem Antworlbrief der Betriebsjugendgruppe 

(es uiar oft  eln monateianges Gerangel ane aurcngesetzt .uar. 
aaO wieoer e ne Vertra,ensle,les tz-ng staitlano Mi lg eoer-  
versammlung fand höchstens eine im Jahr statt.) Die 
Jugendlichen treffen sich, weil sie die unmittelbaren Dinge 
ihrer Ausbildung besprechen. Aber auch Themen, wie 
Tradition des 1.Mai und was organisieren wir dazu, Demo i n  
Hannover. Sie hatten die Erwartung. daß die Gewerkschafts- 
führung ihre Aktivität gut findet, auch weil sie Mitglieder 
werben. In welcher Situation befinden sie sich jetzt. da ihre 
Aktivitäten nicht nur nicht honoriert sondern liquidiert 
weraeni DIP . ingen 60  egen merken. daß sle ganz auf sicn 
a le n gestei I sino - "nci s e ernen V e uber das n ri<l#cne 
Denken ihrer älteren Kollegen. Sie haben Unterschriften 
gesammelt. daß die Auflösung rückgängig gemacht wird. 
Dazu haben sieden Brief desvorstandesund ihre Entgegnung 
genommen. Sie haben festgestellt. daß viele Kollegen nicht 
unterschreiben. weil sie dem Vorstand eher alauben /,,Da wird 
schon was IYahrPs dran sein',, S c haocn oara..fnin Bewe SI- 
gesamme 1 daß 0 a Bena~ptungen des B e l  rtisvorslanoes 
nicht stimmen und sind erneut zu den Kollegen gegangen. d 

Was ist zu tun, wenn die Gewerkschaftsvorstände immer 
haufioer oewerkschaftliches Leben liauidieren und dabei 

U 

rnmer weniqor s cn i<..mmPrn Am Satrungen ooer o e m o ~ r a i  - 
s c n ~ S p  P regp n' Rege n o a f ~ r  kann mann cntausgeDen.da4 
anaemessene Reaaieren eraibt sich dann schon aus der 
<o&reicn s~ tua t ion  so wie n d esem Falt die Jdgendlichen 
Oie Lugen oesBez rnsvorstandes w.aer egi  una Unterscnriften 
gesammelt haben und außerdem ein gemeinsames Treffen 
von Vertrauensleuten. Jugendgruppe und Jugendsekretärzur 
Klärung der Situation durchgesetzt haben. 

Aber man muß sich sehr genau mit der Lage im Betrieb und 
in der Gewerkschaft befassen. aus derem besseren Verständ- 
nis kommt man dann auch zu seinem Verhalten mit weniger 
Fehlern i n  der konkreten Situation. Die allgemeine Lage in 
diesem Betrieb zeichnet sich folgendermaßen aus (und es 
wird in anderen Betrieben ähnlich sein): 

1. Die (wenigen) älteren aktiven ~ewerkschaf te r  sehen das 
Aufkommen von Aktivitäten oft  mit Mißtrauen, in der Regel 
aber mit Abwarten. Auf der anderen Seite werden die älteren 
Kollegen. die Vertrauensleute, die Personalräte als Bremser 
eingestuft. 

2. Die jungen Kollegen, die anfangen, aktiv zu werden, 
denken ntcht in Kräfteverhältnissen. siedenken in Kategorien 
wie ,-recht haben.. ..ehrlich sein., ,,aktiv sein-. Der Gewerk- 
schaftsapparat hat seine Macht aufgrund der Inaktivität der 
M~tglieder: wie kommt es. daß einige wenige =Vertrauensleu- 



te" des Bezirksvorstandes mehr Macht haben als 50 oder 60 
aktive Linke? 

3. Die Mitglieder und Sympathisanten der verschiedenen 
linken Gruppen sind untereinander zerstritten. Sie sprechen 
oft gar nicht mehr miteinander. Der eine ist a,zumindest 
objektiv kein Kommunist. weil er die NATO und den 
amerikanischen Imperialismus unterstützt-. der andere ist 
=kein Kommunist mehr. weil er i n  den Revisionismus 
abgeglitten und dem bür~erl ichen Staat auf den Leim - 
geqangen 61. D e -innen stei en nre .interscn ea ichen 
ParlPipoII1Iscnen Vorslell,ngen honer als d P Gemeinsamne t 
aaß s e la scn eßl ch a e Aroe tnenmer und Ko eaen s na 

Schadet oder nützt die Mitaliedschaft in einer ooli t isch~n 7~ ~ 

Gruppe (z. B. DKP oder KBW) ;den Kollegen im Betrieb bei der 
politischen Arbeit? Die DKP schreibt: -Der Kommunist vertritt 
nicht nur im Landtag die Partei, sondern er ist eben auch im 
Betrieb der Mann der Partei: Ja. gerade darum vertritt er die 
Interessen seiner Arbeitskollegen im Betrieb so konsequent, 
weil er Kommunist, weiler Parfeimann ist. Des heißt, wir haben 
es noch nicht oenüoend verstanden. die Kluft zu überwinden - - ~ ~ - -  

zwischen dem konkreten wirke" am Arbeilsplalz. im 
Wohngebiet und unserem gesamten politischen Verhal- 
ten.. . - I  

Ein KBW-Genosse. der vor einem Jahr aus der Gewerk- 
schaft ausgeschlossen wurde, argumentiert ähnlich: ,,Es 
reicht dochnicht. daßichnurGewerkschaflsarbeitmache. das 
wäre doch Syndikalismus. lrgendwo muß ich meinen 

L politischen Verstand doch herhaben. Und wenn ich aus der 
Gewerkschaft ausgeschlossen wurde. so liegt es daran, daß 
ich taktische Fehler oemacht habe und meine Gewerkschnftn- " . . 
arbeit noch nrchr gut geniig war aaß dre Uoriegencs begr,ffen 
haoen. daß meme Generkscha1tsarbe.r r icht~g ist weil icn 
<ommunist una KBN-Milolied b ,n  DKPund KBW traapn hier 
nicht nur ihre jeweilige'~uffassung von kommuni;tischer 
Gewerkschaftsarbeit und damit Gegensätze in den Betrieb. 
sondern sie vergewaltigen auch das Bewußtsein der Kolleaen: 
die müssen doch begreifen, daß der betreffende ~ o l l e g e  so 
gute Gewerkschaltsarbeit macht. well er DKPlKBW-Mitglied 
Ist! Und wenn die Kolleaen das nicht beareifen. und Betriebs- 
und ~ewerkschaftsvor~tande diese Bloße zu Entlassungen 
bzw. Gewerkschaftsausschluß nutzen, dann hat eben der 
einzelne Parteimann versagt. So einfach ist das. 

Die Kollegen haben mehr Achtung und Vertrauen zu dem 
sozialdemokratischen Vertrauensmann oder Personalrat. der 
Sfcn h nstei t una sagt' h a o ' c h  oaszu derantworten wasdiese 
sozialaemokrat~scnc Landesregicrung macht? ich b.n nier .m 
Betrieb und setz' mich seit 20Jahren für eure Interessen ein. 

Und was ist dazu die Alternative? Wir müssen die Kollegen. 
die mit viel Enthusiasmus und Illusionen ihre gewerkschaftli- 
che Arbeit beginnen, unterstützen. ihnen Ratschläge geben, 
sie notfalls warnen und zwar als ganz gewöhnlicher Kollege 

i*_ und nicht als Mitglied der Partei Y oder der Gruppe X. Wir 
mussen die Gremien, in denen wir sind-Vertrauensleutekör- 
Der. Personalrat - nutzen. um aufkommendes Ge'~erk- 
schaftsleben abzuschirmen. Wir müssen alle Kollegen. die 
dazu bereit sind, im Betrieb sammeln. um Diskussion unter 
den Mitgliedern überhaupt erst zu ermöglichen, wir müssen 
einen Wall aufbauen. daß dervorstand in dem Betrieb. in dem 
wir arbeiten, nicht nach eigener Machtvollkommenheit alles 
zertreten kann, was er will. 

4. Viele iunae Kolleaen. die nicht aus Versicherunasdenken 
odpr ~ te l l~e r t~e te rden ien  in d e ~ e w ~ r k s c n a f l ~ ~ ~ a ~ e n s  nd. 
sind Zwangs abliq emport. wenn inre Antiv td1 qu 0 er1 wlra. 
und sie lassen diese =Scheißgewerkschaft- los, resignieren 
ganz oder wenden sich Alternativ-Listen und Kollegengrup- 
pen (außerhalb der Gewerkschaft) zu. Damit hat dann die 
Gewerkschaftsführung ihr Ziel erreicht, der Druck in der 
Gewerkschaft hat nachgelassen. sie kann vor den Mitgliedern 
auf diese Kolleaen zeinen und saoen: Daseht ihr's. denenoeht 
es gar nicht ur;i unse;e ~ewerkGhaf1, denen ging es nu;um 
die Spaltung unserer Gewerkschaft Und die Apparat-Leute 
stoßen damit bei vielen Kollegen auf einen Boden. da etliche 
noch nicht Ursache und Wirkung unterscheiden können. 

Wenn wir jetzt sagen. daß der Druck in der Gewerkschaft 
nicht nachlassen darf, so muß man hinzufügen, daß dieser 
Druck auch ein Ziel haben muß. Ziel ist. demokratische 

Z..sianoe In "nserer Organ sat onerstz.. schaffen.oam!r Platz 
wird 1i.i D S N ~ S S I O ~  Ai<I V tat Enrlicnkeit n dem Maße tnoem 
r ,ns aiese oemonrat scnen Grundlagen verschalten 
Scnaffen vr r ~Oerhaupt C ~ S I  a e Vorausselzung. "ns geqen 
Rat onal sier-nasmaßnanmen. Ent assunaen -nd Ruckstj- 
fungen zur wehr zu setzen. 

" 

Jeder Monat. den die Jugendgruppe noch zusammenbleibt 
und dem Bezirksvorstand kontra gibt und sich festbeißt in der 
Gewerkschaft und die Gründe für das Verhalten des ~ ~ ~~ --. 
Gewerkschaftsvorstandes unter sich und mit den älteren 
Kollegen diskutiert, ist deswegen ein gewonnener Monat! i 

»Wir hoffen, daß unser Kampf 
in Brake - -  - auch andere ~ollegen 
ermutigt. ..G Rund um die Uhr bewachten 
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"ihren Betrieb- nach der Pleite. Sie wachten daruber. daß 
Gläubiger keine Teile des Werkes herausholten und damit die 
Aussichten, den Betrieb an einen neuen Interessenten zu 
verkaufen. schlechter wurden. Diese Erkenntnis ließ die 
Kollegen in der schweren Situation zusammenstehen. In 
dieser Zeit versuchten siezugleich alles. um die Offentlichkeit. 
Gewerkschafter und zuständige Politiker aufmerksam zu 
machen, daß hier eine erst ein Jahr alte Düngemittelfabrik 
veraammelt. Steueraelder sinnlos verschwendet und ihre 
~rbeitsplatze vernic6tet wurden. Es gibt viele Betriebe. die 
Konkurs machen. ohne daß die Öffentlichkeit durch das 
Sichwehren der Belegschaft aufmerksam gemacht wird. Wie 
kam es dazu und was waren dieGründe,daßdiese Belegschaft 
es nicht einfach als Schicksal hinnahm, sondern im Betrieb 
blieb, als man ihnen verkündete. die Pleite wäre da. sie 
könnten nach Hause gehen und hätten keinen Arbeitsplatz 
mehr. .. , ;T - .,,- - -. <** - ~~ *- -- -~ ~+a 

Brake l i q t  an der UnterwPser. einer dunnbesiedelten und 
industriearnien Gegend mit 10-1270 Arbeitslosen. Hier 
greifen die Menschen nach jeder sich bietenden Möglichkeit, 
um nach oft langer Arbeitslosigkeit wieder Beschäftigung zu 
finden. 1977 entschied ein internationaler Konzern (Beker- 
Chemie) in Brake ein neues Werk aufzubauen. Das Land 
unterstützte mit Subventionen (7 Mio) dieses Vorhaben. 
Verladeanlagen zum Hafen wurden gebaut, um das Rohma- 
terial möglichst billig anliefern zu können. Alles dies mußte 
den Eindruck machen, daß hier langfristig neue Arbeitsplätze 
geschaffen werden. Es wurde mit relativ hohen Lohnverspre- 
chungen geworben und viele. die hier anfingen und weit 
entfernt wohnten. suchten sich eine neue Wohnaeleaenheit in 
der Nahe, was oft mit finanziellen Lasten verbufidenwar. Das 
Durchschnittsalter der Beschäftigten war 32 Jahre und sie 
sahen positiv in die Zukunft. Schon in der Aufbauphase des 
Werkes wurde den Kolleaen klar. daß die Entscheidunaen 
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vom amerikanischen ~ a t a ~ e m e n i  häufig eigenwilligundfür 
sie unverständlich waren. Sie hatten keinen Einflußdarauf. Der 



gute Wille der Arbeiter. .Parinerschattc. zu praktizieren. wurde 
von den *Amerikanern- (die meistens im Betrieb englisch 
sprachen) mit Fußen getreten. So wurden 2.6. für DM 
800.000,- alte Maschinen von 1932 gekauft (für den 
Gesamtaufbau des Werkes wurden dem Bund aeqenüber DM 
40 Mio. angegeben), obwohl man fur den gleichen. Preis 
neuere Maschinen bekommen hatte. Die Frage stellt sich: aus 
welchen Grunden wurde diese Fehlentscheidung (oderwares 
vom Standounkt des Unternehmers keine?) oetroffen. Die 
~ a s c n  nen'die von dberai her gekauft ihurden"paßtc!n n cnt 
z-sammen -no mußten erst m 1 srnr uie EinsalzundA..lNano 
von der Belegschaft für die Anlage funktionsfähig gemacht 
werden. Ein anderes tvoisches Beisoiel: in den Hallen waren - ~ - ~, .~ 
keine Heizungen vorgesehen. die ~esselanlage stand unter 
freiem Himmel. und war somit der Witterung ausgesetzt. Als 
dieses von der Belegschaft bemängelt wurde, war die Antwort 
der Geschäftsleitung: =Bei uns zu Hause in Kalifornien 
brauchen wir auch keine Heizung . * C  - 

Schließlich waren die großten Schwierigkeiten durch die 
Tüchtigkeit der Belegschaft überwunden und die Produktion 
lief an und auch der Auftraasbestand war Out. Trotzdem - - 
beschlossen die Unternehmer nach kurzer Zeit.-die~nlageauf 
ein neues Produkt umzustellen und Versuche zu fahren 
(billigere Grundstoffe). Hierfür war bei den Kollegen absolut 
kein Verständnis. Besonders, da mit der anlaufenden 
Produktion die immer höher werdenden Schulden hätten 
abgetragen werden können. 

Betriebsrat und viele Kollegen waren der Überzeugung, ein 
neues Produkt herzustellen wäre nicht möglich. weil die 
Lieferiinoen an die Besteller durch die Versuche ohnehin -. . - - ~ 

~ - 

schon nicht eingehalten wurden. Die bestehenden Aufträge 
aus der alten Produktion wurden storniert. Die Belegschaft 
wurde hingehalten und schließlich die Pleite verkündet. 

Wie reaaierte die Beleoschaft? Durch den vorheraehenden . - ~~ ~ -~ - 
unermudl cnen Etnsatz der Kol egent-h tensiesichsehr Star6 
mit dem Betr eb und oen tecnnischen Anlagen verodnden. Inr 
persönlicher Einsatz sollte nicht umsonst gewesen sein. Ein 
Käufer für diese funktionsfähigen Anlagen und mit dieser 
eingearbeiteten Mannschaft müßte zu finden sein, meinten 
sie. Sie blieben im Betrieb. man wollte nicht auseinanderlau- 
fen. Man war in den zwei Jahren durch die Probleme 
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zusammengewachsen. hatte sich kennengelernt und glaubte. 
als Beleaschaft. die zusammenhalt. stark aenua zu sein. die " 
ansteheGden Probleme zu lösen. 

Ihre Vorstellung, was Hilfe durch die Regierung und andere 
Institutionen anbetraf, war zuerst folgende:, Man muß 
neinflußreiche Politiker. dazu brinaen. konkrete Außerunaen -~ ~ ~ 

zu machen. was Hilfe anbetrifft. >an" müßten sie auch-zu 
ihrem Wort stehen. Zusagen dieser Art wurden auch gemacht 
(von der ~irtschaftsminrsterin für Niedersachsen), doch der 
Belegschaft wurde bald klar. daß dieses nur Veriröstungen 
gewesen waren. Anfang 1979 haben die Kollegen die 
Betriebsbewachung aufgegeben. Es hat sich kein Käufer 
gefunden. Ein Teil der Beschäftigten hat neue Arbeitsplätze, 
die Mehrzahl ist arbeitslos. Ein Kreis von Kollegen kommt 
zusammen. um sich in dieser für sie so schweren Zeit 
gegenseitig Halt zu geben und Gedanken auszutauschen. Die 
noch ohne Arbeit befindlichen Kollegen versuchen, einen 
Umschulungskurs zu machen. 

Die Erfahrungen der Beker-Kollegen und ihre Einstellung 
zum Erlebten kommt in einem Dankschreiben an alle Spender 
(DM 60.000,-) und Absendern von Solidaritätsschreiben zum 
Ausdruck, in dem sie u.a. meinen: 

m.. . was uns allerdings stört. ist die Tatsache, daß dieses 
Geld von Kollegen kommen mußte. Daß es nicht von den 
Konten der Kapitalisten gekommen ist. die die Vernichtung 
unserer Existenzgrundlage zu verantworten haben. Schon 
daraus allein ergibt sich für uns. daß in der bei uns 
bestehenden Wirtschaftsordnung die Lohnabhängigen stets, 
die Betrogenen sind. und daß sie nichts von diesem System zu 
erwarten haben. 

~ e s n a l o  (1"Tfen wir in S tJat onen wie dnsereroeidet Beuer- 
Chem e nicnt einfach um S-bvent onen oette n. sondern 
m,issen in oer Oftent icn6e t aeutl ch macnen. da0 wlr Se Ost 
die Verantwortung für unsere Betriebe tragen wollen und 
tragen können. Wir brauchen keinen Unternehmer. der mit 
Steuermillionen seine Konten füllt. den das Schicksal der 
Beschaftigten nur so lange interessiert, wieer Profit ausihnen 
schlagen kann. 
Wir hoffen. daß unser Kampf in Brake auch andere Kollegen 
ermutigt, in diesem Sinne selbstbewußt für ihre Rechte 
einzutreten.« m 
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